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Quarter Phillips Sehnsucht

 

Die Lebensaufgabe eines Terraners – im Dienst für Terra

 

von Hubert Haensel

 

Wir schreiben das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Die Milchstraße ist von der Terminalen Kolonne TRAITOR besetzt, einem Machtinstrument der Chaotarchen. Die aus der Galaxis gewonnenen „Ressourcen" sollen für Zwecke eingesetzt werden, die dem Entstehen einer Negasphäre in der Nachbargalaxis Hangay dienen werden. Eine Negasphäre wiederum ist ein Raum, den normale Lebewesen als absolut lebensfeindlich empfinden, und eine Brutstätte des Chaos.

Perry Rhodan und seine Weggefährten erhalten mit den so genannten Friedensfahrern eine Organisation als Verbündete, die erst vergleichsweise kurz besteht, aber dennoch von vielen Geheimnissen umrankt ist. Ihr gehören unter anderem Alaska Saedelaere an, der schon oft in kosmische Ereignisse verstrickt war, und Kantiran, Rhodans Sohn, der noch keine Heimat gefunden und für sich das Leben eines Sternenvagabunden gewählt hat.

Bislang können die Friedensfahrer keine starke Hilfe sein - und doch wäre eine solche Hilfe dringend nötig. Die Belagerung des Solsystems durch die Terminale Kolonne steigert sich, und die Menschen greifen zu einer neuen List. Dies zeigt sich auch an QUARTER PHILLIPS SEHNSUCHT ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Quarter Phillip - Der Techniker erkennt, dass jeder Mensch wichtig ist. 

Perry Rhodan - Der Terraner fordert die Menschen dazu auf, Mut und Zuversicht zu beweisen. 

Homer G. Adams - Das Finanzgenie hält Reden an die Menschheit. 

Yorg Alnas - Der alte Terraner trauert der verlorenen Tochter hinterher. 

Güryliihitz - Der Blue hat eine ganz besondere Beziehung zu Terra. 






PROLOG

 

Sonntag, 10. Februar 1345 NGZ

20.59 Uhr Standardzeit

 

Vor elf Minuten hatten die Chaos-Geschwader erneut das Feuer auf den systemumspannenden Schutzschirm eröffnet. Seitdem fühlte Perry Rhodan eine grauenvolle Leere in sich wie ein Black Hole, das jede Hoffnung verschlang. Sein Blick drang durch die Datenholos hindurch und verlor sich in weiter Ferne, hing den letzten Fetzen eines Traumes nach, den das Schicksal gnadenlos zurechtgestutzt hatte.

Warum ...?, fragte sich der Terraner bitter.

Warum immer Krieg, Tod und Zerstörung?

Was läuft falsch in der Entwicklung unseres Universums?

Die Hoffnung auf ein friedliches Nebeneinander aller Völker, und mochten sie noch so verschiedenartig sein, war das nur eine Farce?

Der Glaube, ausgerechnet die Menschheit könne in der Lage sein, eine Keimzelle friedlichen Zusammenlebens aufzubauen, wurde unaufhaltsam ad absurdum geführt. Das war die schlimmste Erkenntnis für Rhodan. Mächtige Völker hatten in tiefer Vergangenheit schon versucht, Frieden zu schaffen - sie waren gescheitert. Und nach den Menschen würden vielleicht andere kommen ...

Sofern nicht alle Intelligenz im Chaos versank.

Perry Rhodan hätte es sich niemals eingestanden, aber unbewusst fürchtete er die Stunde, in der er gezwungen sein würde, seinen Traum von Freiheit und Menschlichkeit zu verraten, wollte er neue Opfer vermeiden.

Mit zwei Fingern rieb er über die Narbe an seinem Nasenflügel.

Von Anfang an, schon als winzige Amöbe, hatte das Leben um seine Existenz kämpfen und sich durchsetzen müssen.

Daran hatte sich bis heute nichts geändert. „Sie laufen wieder ein!" Oberstleutnant Pasteurs Stimme vibrierte vor Überraschung. „Asia Delhi und Luna Levitator gehen tatsächlich in die zweite Halbzeit! Die müssen verrückt geworden sein, jedenfalls unter diesen Umständen."

Aus den Augenwinkeln heraus sah Rhodan die Übertragung aus dem Stadion der Sterne in Terrania. Das Endspiel um die Solare Meisterschaft wurde unter dem Jubel von knapp dreihunderttausend Zuschauern fortgesetzt. Nur sehr wenige schienen ihre Plätze verlassen zu haben, um sich in Sicherheit zu bringen.

Deutlicher konnten die Terraner ihre Entschlossenheit nicht zeigen, dem übermächtigen Gegner zu trotzen.

Menschen, einige Blues, Gurrads, Springer, Aras - Terrania war stets ein Schmelztiegel der Völker gewesen, nur gab es mittlerweile für niemanden mehr ein Entkommen aus dem Solsystem. „Perry ...!"

Ein Funkholo stabilisierte sich.

Rhodan blickte in das angespannte Gesicht von Werftleiter Andersson. „Ich höre!"

Andersson nickte ihm zu. „Die ersten Mikrotom-Jäger werden soeben von ihren Besatzungen übernommen und zu den Startschächten transportiert.

Jagdgeschwader Mikrotom wird sich in Kürze einsatzbereit melden."

Das war ein neuer winziger Mosaikstein von vielen, dennoch kein Grund, in Jubel auszubrechen. Rhodan wünschte, es hätte keinen Zwang gegeben, sich von einem Hoffnungssplitter zum nächsten zu hangeln.

Andererseits: Was wäre die Welt noch wert gewesen ohne diese Splitter?

 

1.

 

„Gib mir endlich die Daten der Feinabstimmung! Mensch, Quarter, was ist los mit dir?"

Obwohl der Chefingenieur ungeduldig wurde, reagierte Quarter Phillip nicht. Der Techniker blickte über das Konglomerat geöffneter Schaltelemente hinweg zu den Kollegen, die wie Insekten an der Hülle des benachbarten riesigen Energiewandlers klebten. Seit drei Stunden waren die Aggregate abgeschaltet, in denen die hyperenergetischen Anregungsimpulse für den TERRANOVA-Schirm entstanden - zumindest ein Bruchteil der Resonanzanregung für den nach wie vor einzigen wirkungsvollen Schutz des Solsystems gegen die Terminale Kolonne.

LORETTA-22 war nur ein Tender von sechsundneunzig. „Wie viel Zeit willst du eigentlich vertrödeln?"

Quarter Phillip ruckte herum und fuhr sich mit der Rechten über das zentimeterkurz geschnittene Haar. „Behaupte nicht, dass du die Abnehmer schon in der Justierung hast ..."

Ein Seufzen erklang vom Ende des engen Wartungsgangs, der ohne die Wandverkleidungen wie ein bizarr zerklüftetes Konglomerat von Steckverbindungen, pseudoholografischen Schaltkreisen und teils absonderlich geformten Speichermodulen wirkte. „Genau das versuche ich dir seit einer halben Minute klar zu machen", erwiderte der Chefingenieur. „Aber du reagierst nicht einmal! Was ist los mit dir?"

Quarter Phillip zuckte mit den Schultern und spreizte die Finger der linken Hand, um die Standby-Schaltung der Arbeitsholos zurückzunehmen. Die kaum mehr wahrnehmbare Gitterstruktur um ihn verdichtete sich erneut zu einem Konglomerat aus Echtzeit-Hologrammen, Skalen und Hochrechnungen. „Ich brauche die Enddaten für Abnehmer drei, fünf und dreizehn!", erklang es ungeduldig. „In Berechnung!" Indem er die betreffenden Skalen antippte, aktivierte Quarter alle Vergrößerungs- und Arbeitsmodi. Nacheinander gab die positronische Analyse Freigabewerte - bis auf einen Abnehmerkreis. „Dreizehn Gamma ist ungenau justiert", stellte der Techniker fest, ohne den Blick zu heben.

Eine Verwünschung antwortete. Für wenige Sekunden wurde ein Lichtstrahl von den Verteilerelementen in wirrem Flackern gebrochen. Chefingenieur Ocano hantierte an den hauchdünnen Membranen, die, jeweils zu Dutzenden in einem evakuierten Element gepackt, ausschließlich der Reduzierung potenzieller Überlastspitzen dienten. „Es wird dir nicht erspart, den Abnehmer neu einzuregeln, Lyman!", sagte Quarter. „Andernfalls verliert Dreizehn den Salkritanteil durch Deflagration."

„Das weiß ich selbst!", kam es gereizt zurück. „Ich habe eine Missweisung von einem achtel Mikrometer, und das liegt außerhalb der Toleranzgrenze."

„Materialfehler?"

„Sieht so aus, als hätte die Produktion auf dem Mars geschlafen. Da spuckt uns ein Feinmechaniker mit seiner Schlamperei in die Suppe und kommt gar nicht auf die Idee, dass sein Pfusch ihn selbst den Kopf kosten könnte. Spätestens wenn der Schirm zusammen..."

„So viel zur Qualitätsabnahme aller Lieferungen."

„Bürohengste und Endkontrolle, das war schon immer wie Feuer und Wasser. Wenn du die Zeit dafür findest, beschwer dich doch auf dem Mars."

Zeit?, dachte Quarter Phillip betroffen.

Mitunter erschien es ihm, als hätten die fünfzehn Milliarden Menschen im Solsystem plötzlich alle Zeit der Welt. Sie waren abgeschlossen, eingesperrt, erledigt – wie immer man das sehen wollte.

Im Schutz des TERRANOVA-Schirms lebten sie wie in einer Art Stasis.

Zumindest er fühlte sich so. Seit die ersten Traitanks das System belagerten, kostete er jede Minute aus und hoffte immer inbrünstiger, die Zeit möge endlich stehen bleiben. Was war sie schon anderes als eine Illusion?

Früher hatte er nicht so intensiv gelebt wie heute. Da waren ihm Tage, Wochen und sogar Monate egal gewesen. Heute zelebrierte er schon jede spärliche Brotzeit während der häufiger werdenden Zweischichtentage wie ein kleines Festmahl.

Oder wie eine Henkersmahlzeit?

Unsinn!, sagte er sich selbst. Wir schaffen es. Wir müssen ganz einfach der Kolonne trotzen!

Weiterhin Rotwert.

Quarter Phillip prüfte die Justierungen in seinem Abschnitt zum zweiten Mal.

Lymans nächste Verwünschung überhörte er geflissentlich.

Die Leichtigkeit des Lebens auf den solaren Welten, sagte er sich, war längst verflogen. Genau genommen an dem Tag, als die Mikro-Bestien in der Solaren Residenz zugeschlagen hatten. Seitdem war der Druck stetig gewachsen und hatte mit den letzten Angriffen der Traitanks seinen neuen Höhepunkt erreicht.

Nicht mehr lange, befürchtete Quarter Phillip, dann würden die psychischen Zusammenbrüche, von denen die Medien bislang nur vereinzelt berichteten, wie eine Epidemie um sich greifen. Auf Dauer war die Belastung nicht auszuhalten. In den planetaren Nächten gab es keine Sterne mehr, nur das unheimliche Glühen des Kristallschirms, das die Präsenz des Gegners nie vergessen ließ.

Die Solare Fußballmeisterschaft, davon war Quarter überzeugt, musste von den führenden LFT-Größen mit einem wahren Stoßgebet aufgenommen worden sein.

Konnte es eine bessere Ablenkung für einen Großteil der Bevölkerung geben?

Aber jetzt lief das Endspiel. Und danach?

Katzenjammer?

Quarter Phillip registrierte, dass die Warnanzeige erlosch. Einen Lidschlag später war das rote Leuchten indes wieder da. „Das Problem scheint hartnäckig zu sein", stellte er unwillig fest. „Ich habe den Fehler lokalisiert", sagte Lyman. „Das Beste wird sein, wir werfen den neuen Abnehmer für Dreizehn Gamma in den nächsten Müllschlucker. Keine Ahnung, wieso das Ding überhaupt ausgeliefert werden konnte."

Das ist erst der Anfang, befürchtete Quarter Unter wachsendem Druck geschehen eben Fehler Zumindest dort, wo nicht Roboter, sondern Menschen arbeiten.

Im schlimmsten Fall schied LORETTA-22 für längere Zeit aus dem Verbund aus. Ein einzelner Tender war kein Problem, solange der nächste Angriff der Traitanks auf sich warten ließ. Sobald es jedoch wieder losging...

Ohne die LORETTA-Tender wäre das Solsystem längst von der Kolonne eingenommen worden als Ressource. Für was genau - davon hatte Quarter Phillip so gut wie keine Vorstellung. Vielleicht, sagte er sich, war es sogar besser, das nicht zu wissen.

Mitunter verleitete die Wahrheit zu Pessimismus. Ebenso zu dem anderen Extrem, nämlich jede Bedrohung zu verharmlosen. Nur hätte Quarter nicht zu sagen vermocht, was an der Terminalen Kolonne TRAITOR erträglich sein sollte.

Für ihn waren Chaos und alles, was damit zusammenhing, durch und durch negativ.

Die zur Kolonne gehörenden Völker mochten das anders sehen, doch letztlich war ihm ihre Motivation egal. Falls es den Traitanks gelang, den TERRANOVA-Schirm zu durchdringen, würden sie Tod und Verderben bringen. Für Quarter machte es keinen Unterschied, ob er sterben musste, weil die Angreifer aus Lust und Laune brandschatzend durch die Galaxien zogen oder weil sie überzeugt davon waren, aus stichhaltigen Gründen handeln zu müssen.

Der Unterschied zwischen Gut und Böse - Quarter Phillip sah ihn nur als eine Frage des Standpunkts. Genauso wie die Unterscheidung von Materie und Antimaterie. Eine Intelligenz, die aus menschlicher Sicht in einem Antimaterie-Universum lebte, würde ihre eigene Umgebung niemals als antimateriell bezeichnen.

Ein mehrstimmiger Aufschrei riss ihn aus seinen Gedanken.

Im ersten Erschrecken fürchtete er einen Unfall bei den Wandlern, dann rief jemand zu ihm herüber, dass soeben der Ausgleichstreffer im Endspiel gefallen war. Die Halbzeit stand kurz bevor.

Quarter Phillip sympathisierte mit Luna Levitator. Nicht allein, weil er der Mannschaft den Newcomer-Erfolg gönnte, sondern weil sein Bruder im Sicherheitsbereich der Luna-Werften arbeitete. Das machte es ihm leicht, Partei zu ergreifen. „Ich denke, ich kann den Fehler über einen der alten Abnehmer ausgleichen", erklärte Lyman. „Mir ist nicht wohl, wenn der Tender zu lange aus dem Verbund raus ist."

Quarter rief die Liste aller Ersatzinstallationen ab. „Dreizehn Gamma ist der einzige Problemkomplex. Wäre in der Tat gut, wenn du das schnell hinbekommst."

Die Tender der TERRANOVA-Flotte wurden fortlaufend optimiert. Das war wie ein steter Wettlauf zwischen Angreifern und Verteidigern.

Ohne diese permanente Verbesserung, davon war Quarter Phillip überzeugt, hätten die Traitanks längst den Systemschirm durchbrochen. Ihre Feuerkraft wuchs, weil TRAITOR immer mehr Diskusschiffe im Sektor Sol zusammenzog. Aus aktueller Sicht waren die ersten Angriffe der Chaostruppen auf den Kristallschirm mit lächerlich geringem Aufwand betrieben worden. Die Kolonne hatte, weshalb auch immer, Terra unterschätzt.

Quarter Phillip fröstelte bei dem Gedanken, dass sich die Spirale dieses aberwitzigen Rüstens zunehmend schneller drehte und die eigenen Hyperphysiker über kurz oder lang an die Grenze ihrer Fähigkeiten stoßen mochten. Derzeit trafen nahezu im Wochenabstand verbesserte Abnehmer für das Salkrit ein. Die Effizienzsteigerung lag jeweils deutlich im zweistelligen Bereich. Insgesamt gesehen war die Belastbarkeit des Kristallschirms um weit mehr als nur das Zehnfache gesteigert worden.

Die Werftkapazitäten waren mit der Fertigstellung weiterer LORETTA-Tender ausgelastet. Eine Verstärkung der TERRANOVA-Flotte war notwendig, zumal nach wie vor der Nukleus der Monochrom-Mutanten einen sehr großen Anteil an der Verteidigung hatte.

Quarter Philip fiel es nicht leicht, in der strahlenden Kugel eine Zusammenballung menschlicher Bewusstseine zu sehen.

Obwohl die Geschichte der Menschheit genügend Beispiele einer Trennung von Geist und Körper bereithielt. Lange vor dem Erscheinen der Terminalen Kolonne in der Milchstraße und bevor er selbst überhaupt zum ersten Mal von dem Nukleus gehört hatte, hatte Quarter die Lebensgeschichte des Teletemporariers Ernst Ellert in einer umfangreichen Trivid-Sendung miterlebt. Ellerts Schicksal hatte ihn gleichermaßen fasziniert wie abgestoßen. „Halbzeit im Endspiel um die Solare Meisterschaft ..."

Bruchstückhaft drang von den Nachbaraggregaten die Stimme eines Kommentators im fernen Terrania herüber.

Flüchtig konzentrierte Quarter sich auf den Spielstand, bevor er wieder über die Fähigkeit des Nukleus nachdachte, wie ein Individualauflader den Kristallschirm um das Sonnensystem zu stabilisieren. „Was sagen die Messwerte?", drängte Lyman. „Unverändert rot! - Wolltest du nicht ...?"

„Ich habe improvisiert, soweit es möglich war."

„Für mich sieht das nicht so aus. Was ist mit der Frequenzmodulation?"

Sekundenlang war es still. „Verdammt, ja!", stieß der Chefingenieur dann hervor. „Das Materialgedächtnis blockiert die Weiterleitung, weil die höhere Abtastrate eine minimale Frequenzverschiebung mit sich bringt."

„Bekommst du das hin? Andernfalls müssen wir ..."

In dem Moment heulte der Alarm durch das Schiff. Die Traitanks hatten das Feuer wieder eröffnet.

Quarter Phillip fröstelte. Ohne es zu wollen, warf er einen Blick auf die Zeitanzeige. 20.48 Uhr - der Tag war noch lange nicht zu Ende.

 

*

 

Anfrage aus der Kommandozentrale. Keine Bildübertragung, nur ein Akustikfeld und die rau und gereizt klingende Stimme des Ersten Offiziers: „Wir warten dringend auf die Vollzugsmeldung!"

Quarter Phillip schluckte schwer. „Es gibt Probleme mit einem der Salkrit-Abnehmer! Fünf bis zehn Minuten, schätze ich ..."

„Zu lange!"

Quarter Phillip bedachte die Rotkontrolle mit einem Blick, mit dem er seinen ärgsten Feind in die Hölle geschickt hätte. „Lyman ...?", rief er den Gang entlang. „Ich hab's gehört! Sag dem Ersten, in spätestens fünf Minuten ist unsere Zweiundzwanzig wieder einsatzbereit!"

„In Ordnung", kam es aus der Zentrale. „Wir bereiten die Wiedereingliederung in die Phalanx vor. Diesmal wird es hart - sechsunddreißig Chaos-Geschwader, das sind 17.424 Traitanks."

Quarter Phillip hatte das Gefühl, jemand ziehe ihm die Beine unter dem Leib weg.

Für ihn gab es keinen Zweifel, dass die seit langem befürchtete Offensive der Kolonne begonnen hatte. Die Gegenseite zielte nicht mehr darauf ab, Ressourcen zu erhalten, sie kannte nur noch das Ziel, den terranischen Widerstand zu brechen, egal um welchen Preis.

An dem vorangegangenen Angriff waren „nur" achtzehn Geschwader beteiligt gewesen. Ein Wunder, dass der Kristallschirm trotz zweihundert Prozent Überlast standgehalten hatte, und dieses Wunder war in erster Linie dem Nukleus der Monochrom-Mutanten zu verdanken gewesen.

Würde es hier und heute wieder so werden?

Irgendwann, dachte Quarter Phillip bitter, werden die mentalen Kräfte des Nukleus erschöpft sein.

Er brauchte keine Hochrechnung der Feuerkraft aller Traitanks, seine Fantasie reichte für die Vorstellung aus, was mit Sol und ihren Planeten geschehen musste, sobald die entfesselten Schwerkraftfronten der Potenzialwerfer den Schirm durchschlagen würden.

Ein Blick zurück. Die letzten Wartungsingenieure lösten sich von dem Wandlerkomplex. Wie üblich hatten sie die Zeit der Abschaltung für Materialanalysen genutzt. Ermüdungserscheinungen im Bereich der großen Aggregate konnten trotz der sichernden Fesselfelder verheerende Energieausbrüche nach sich ziehen. Selbst bei einer sofortigen Unterbrechung der Sonnenzapfung befand sich genügend Hyperenergie im Prozessbereich, um den Tender zu verwüsten. Einzig und allein die 1800 Meter durchmessende Kugelzelle bot dann eine Überlebenschance.

Tiefer in der Halle bauten sich die ersten Energiebögen auf. Ihr flackernder Widerschein drang bis in den Wartungsgang vor, und das Prasseln der Zündvorgänge übertönte sogar den Alarm.

Wie in einem Auflösungsprozess erloschen rings um Quarter Phillip Dutzende Holoskalen und Schaubilder. Die Nulllast-Messwerte waren nicht mehr relevant, weil in LORETTA-22 die Koordination anlief.

Die zum Crescendo anschwellende Geräuschkulisse ebbte erst ab, als die Schallisolierungen aufgebaut wurden.

Eine Minute zwanzig mittlerweile ...

Die letzten Anzeigewerte verschwanden - alle bis auf die hartnäckig rote Abnehmerkontrolle.

Es wurde dunkel. Hinter Quarter entstanden die Sperrfelder gegen äußere Einflüsse. Solange die Verkleidungen nicht wieder montiert waren, hätten Tunneleffekte durch Lichtquanten im Abnehmerbereich großes Störpotenzial entwickelt.

Quarter aktivierte die an seinen Schläfen aufgeklebten Mikroprojektoren. Die Polarisationsfilter veränderten sein Wahrnehmungsspektrum hin zu einer scharf konturierten, extrem farbigen Welt.

Wieder erklang die Stimme des Ersten Offiziers. „Lyman, Quarter - wir dürfen nicht länger warten! Die Kolonne testet nicht mehr, sie schlägt zu. Mit allem, was sie hat. Belastung hundertsechzig, ansteigend ... LORETTA-22 muss sich sofort eingliedern!"

„Gebt mir noch zwanzig Sekunden!", drängte der Chefingenieur.

Quarter Phillip hatte zu ihm aufgeschlossen. Er sah Lymans verzerrtes Gesicht, den glänzenden Schweiß auf seiner Haut, sah dicke Schweißperlen abtropfen und den Freund mit einer hastigen Handbewegung über seine Stirn wischen. Lyman blinzelte hektisch. „Anschlüsse zwo, drei und vier verankert und justiert!", stellte Quarter fest. „Nur eins hakt."

„Es muss gehen!" Lyman Ocano kniff die Augen zusammen und riss sie in der nächsten Sekunde weit auf. Das Weiße in ihnen war blutunterlaufen. Mit beiden Händen stemmte er sich auf die Enden der Justierungsgabel. Wellenförmige blaue Druckimpulse breiteten sich unregelmäßig aus, pulsierten warnend... „Die zwanzig Sekunden sind um!", erinnerte der Erste Offizier. „Uns bleibt keine Wahl!"

Irgendetwas hakte. Das Herstellen der letzten Anschlüsse war alles andere als eine grobmotorische Aufgabe, das wusste Quarter Phillip nur zu genau. Andererseits erforderte schon ein Ausbau der vorderen Steckelemente mehrere Minuten, falls dadurch überhaupt ein besserer Zugang geschaffen werden konnte...

Entschlossen griff Quarter mit zu. Er registrierte Lymans Zögern, aber im nächsten Moment nickte der Chefingenieur verbissen.

Ein flüchtig spürbarer Widerstand, schließlich ein leichter Ruck, ein zweiter ...

Der Anschluss klinkte sich ein, wenngleich spürbar widerwillig. Tiefer in der Baugruppe wurde damit der Salkrit-Abnehmer endgültig positioniert.

Bange Sekunden vergingen, bis die Anzeigen endlich den Kontakt verrieten. „Zentrale!", meldete Lyman. „Dreizehn Gamma ist angeschlossen. Wir verlassen den Wartungsgang."

„Beeilt euch!"

Quarter Phillip warf sich herum und lief los. Der Chefingenieur folgte ihm dichtauf.

Zeit, die Verkleidungen wieder anzubringen, blieb ihnen nicht.

Blendend grell die Helligkeit, als sie die Sperre hinter sich ließen. Zugleich registrierte Quarter, dass die Anlage hochgefahren wurde. Das dumpfe Brummen, das nun die Luft erfüllte und spürbare Vibrationen aussandte, wurde von den auf Volllast anlaufenden Aggregaten erzeugt.

Natürlich konnten jederzeit einzelne LORETTA-Tender aus dem laufenden Betrieb des TERRANOVA-Schirms herausgenommen werden, ohne dass deshalb sofort mit Ausfällen zu rechnen war. Theoretisch gab es diese Einsatzreserve immer. Doch aktuell schien die Kolonne einen energetischen Orkan zu entfesseln, der sehr schnell die Grenzbelastung erreichen würde.

Sechsunddreißig Chaos-Geschwader mochten für den Kristallschirm trotz aller Verbesserungen und der Unterstützung durch den Nukleus das Aus bedeuten.

Die Geräuschkulisse, erkannte Quarter Phillip, war anders als sonst. Bösartiger!, empfand er die Situation, denn sogar die Atmosphäre wurde von den Schwingungen angeheizt. „Der Tender fährt mit Katastrophenwerten hoch!" Lyman musste schreien, um sich überhaupt verständlich zu machen.

Offensichtlich wurde LORETTA-22 in aller Hast in den Verbund integriert.

Wie die anderen Tender stand das Schiff rund fünf Millionen Kilometer über der Sonnenoberfläche. Der Hypertron-Zapfstrahl arbeitete bereits wieder.

Weit in den Hintergrund gedrängt und kaum mehr wahrzunehmen, tobte der Alarm durch die Maschinenhallen.

Quarter Phillip nickte Ocano zu. „Sieht so aus, als würde der Abnehmer standhalten.

Mit etwas Glück ..."

Aber das hatten sie nicht.

Mit dumpfem Knall entstand eine mannsdicke Energiesäule wenige Handbreit über dem Boden. Notableitung unverwerteter Zapfenergie! Brodelnd jagte sie in die Höhe, floss unter der Decke auseinander und wurde absorbiert. Noch.

Schon zuckte Quarter unter dem nächsten dröhnenden Schlag zusammen ... Eine zweite Kontaktplatte entlud fauchend teilmodifizierte Energie. „Der Salkrit-Abnehmer arbeitet unvollständig!", brüllte Ocano. „Der Tender hat sich nur teilweise in den Verbund eingereiht ..."

Zwei weitere Glutsäulen. Ihr Fauchen vermischte sich mit einem unheilvollen Prasseln in der Höhe und machte jede akustische Verständigung zur Farce. Licht und Schatten tauchten die Halle in verwirrende Effekte, beinahe wie die Spiegelung einer hoch stehenden. Sonne auf einer bewegten Wasserfläche.

Quarter Phillip sah, dass Lyman ihm etwas zurief, doch er hob nur verständnislos die Hände. Der Chefingenieur lief zu dem Wartungsgang zurück.

In dem Moment verstand Quarter. Der Energiefluss hätte von der Kommandozentrale aus jederzeit unterbrochen werden können. Dass die Abschaltung ausblieb, verriet ihm die Brisanz des gegnerischen Angriffs.

LORETTA-22 wurde im Verbund gebraucht, so schwach die eigene Abgabe auch sein mochte. Wahrscheinlich hätte ein erneutes Ausscheren des Tenders den partiellen Zusammenbruch des Kristallschirms bedeutet.

Die fünfte Ableitungssäule entstand, der Salkrit-Abnehmer verlor weiter an Leistung. Damit wurden die Anregungsimpulse schwächer, die in Resonanz mit der Heliopause am Systemrand zur Schirmfeldwirkung beitrugen.

Nur mehr Minuten, dann fiel LORETTA-22 ohnehin aus, und wenn kein neuerliches Wunder geschah, würden die Traitanks durchbrechen.

Zu seiner Überraschung spürte Quarter Phillip keine Furcht, nur grenzenloses Bedauern. Er war erst sechsundvierzig, und vor ihm lagen bestimmt noch hundert Jahre Lebensspanne; beinahe aberwitzig viel hatte er nach seiner Dienstzeit damit anfangen wollen. Nie hatte er befürchtet, LORETTA-22 könne eines Tages sein Grab werden.

Er sah Lyman erneut in den engen Gang eindringen. Sein Freund und Vorgesetzter wandte sich hastig um und rief etwas, das Quarter nicht verstehen konnte, dann riss er den rechten Arm hoch und umklammerte mit der Linken das Handgelenk.

Quarter Phillip begriff. „Verstanden!", stieß er hervor. „Ja, das könnte klappen ...

Das muss klappen!"

Lyman wollte eine Überbrückungsschaltung herstellen; Stabilisierung bei vermutlich rund siebzig Prozent Abnehmerleistung. Ein eingeschränkt arbeitender LORETTA-22 war auf jeden Fall besser als ein Totalausfall.

Als Quarter sich herumwarf und zwischen den Aggregaten hindurchhastete, fauchte die nächste Energiesäule in die Höhe. Die Sonnenzapfung hatte Bestand, aber der fehlerhafte Energieabfluss ließ Sicherungen ansprechen, die sehr schnell Kapazität von den Projektoren wegnahmen.

Quarter befürchtete, dass das tatsächliche Problem in der Zentrale noch gar nicht erkannt worden war. Die Ereignisse mussten sich dort überschlagen haben. Und selbst wenn, die Zeitspanne seit dem Aufheulen des Alarms war zu kurz gewesen, angemessen darauf zu reagieren.

Quarter Philip schätzte, dass seit der Wiedereingliederung des Tenders kaum mehr als zwei, höchstens drei Minuten vergangen sein konnten. In Situationen wie diesen dehnten sich Sekunden zu kleinen Ewigkeiten.

Zwei Wartungstechniker waren in der Nähe, als er das Kontrollsegment erreichte.

Sie blickten ihm verwirrt entgegen. Da sie nichts von dem Problem mit dem Salkrit-Abnehmer wussten, konnten sie keine sinnvollen Schlüsse ziehen.

Quarter aktivierte die Konsole. „Akustikübertragung in Wartungsgang Dreizehn!", verlangte er.

Die Bestätigungsanzeige blinkte. „Lyman ...!"

Eine kaum verständliche Stimme antwortete, vermischt mit unheilvollem Knistern und Prasseln.

Blitzschnell wechselnde Schaubilder entstanden unter Quarter Phillips Händen.

Kapazitätsanzeigen, mit denen er sich schon nicht mehr aufhalten durfte ...

Grafiken der Energieflüsse, dazwischen ein Realbild der Tenderoberfläche mit dem bestehenden Zapfstrahl ... „Hörst du mich, Lyman? Ich verändere jetzt den Zufluss!"

Bildete er sich die schwache Antwort nur ein, die er zu vernehmen glaubte? Alles in ihm verkrampfte sich. Sobald er die Schaltungen einleitete, musste Lyman sich abgesichert haben. War das nicht der Fall, würde die vorübergehend frei werdende Strahlung dem Chefingenieur schwerste Gesundheitsschäden zufügen. „Lyman ...!"

Keine Reaktion. Aber die Kapazitätsanzeige war weiter abgefallen und näherte sich dem Minimalwert von zwanzig Prozent.

Quarter Phillip wurde in dem Moment zur Maschine; er verdrängte jedes Gefühl, denn sonst hätte er gezögert. Nicht Lyman Ocanos Gesundheit zählte jetzt, nur der Verbleib von LORETTA-22 im Abwehrverbund der TERRANOVA-Flotte war wichtig. Letztlich ging es um Wohl und Wehe von fünfzehn Milliarden Intelligenzen im Solsystem.

Die Pufferspeicher reagierten mit Warnanzeigen. Quarter registrierte schwache Detonationen im Bereich der Überbrückung. Sein einziger Gedanke galt einer möglichen Reaktion des Salkrits. Wie groß war die Gefahr einer Rückkopplung über den Abnehmerbereich? Und selbst wenn ... Lieber eine Auflösung des Salkrits als die spontane Freisetzung aller Kräfte in einer verheerenden Explosion ... Überschlagsenergien tobten zwischen den Entladungspolen der großen Aggregate.

Zwei Gleichrichter in unmittelbarer Nähe hielten der Belastung nicht mehr stand, sie glühten auf und zerplatzten mit peitschendem Knall. Erschreckend deutlich sah Quarter die Trümmer nach allen Seiten davonspritzen. Die meisten wurden von den Prallschirmen aufgefangen.

Ein grässlicher Schmerz fegte ihn von den Beinen.

Er wurde sich dessen erst bewusst, als er sich schreiend am Boden wälzte. beide Hände um den linken Oberschenkel verkrampft, in dem Höllenfeuer tobten. Ein glühender Splitter hatte das Bein durchschlagen, mit seiner sengenden Hitze die aufgerissenen Adern jedoch sofort verödet.

Brüllend kämpfte Quarter gegen die Ohnmacht an, die nach ihm griff.

Irgendwie schaffte er es sogar, sich herumzuwälzen und auf dem unverletzten Bein aufzurichten. Zitternd und schweißüberströmt klammerte er sich an der Konsole fest, während alles ringsum in wilden Zuckungen auseinander zu fließen schien.

Die rettende Schaltung, hoffentlich nicht zu spät ... Dunkle Schleier wogten vor seinen Augen und ließen ihn kaum mehr erkennen, was er tat. In seinen Schläfen tobte das Blut wie die Brandung an sturmumtosten Klippen.

Quarter Phillips letzte bewusste Wahrnehmung war, dass LORETTA-22 nicht aus dem Verbund ausscherte.

Er spürte schon nicht mehr, dass er fiel - und sein Sturz schien ewig zu währen.

Schließlich war nichts mehr. Nicht einmal die Frage, ob der Kristallschirm standhielt
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Sonntag, 10. Februar 1345 NGZ 10.56 Uhr Galapagos-Archipel Es war zu Ende. Nach mehr als drei Stunden Dauerfeuer hatten die Traitanks den Angriff wieder einmal eingestellt.

Allen Befürchtungen zum Trotz hatte die Kolonne den Schutzschirm um das Solsystem auch diesmal nicht durchbrechen können.

Marc London ließ seinen Blick schweifen.

Von der Hügelkuppe zwischen den beiden Buchten aus genoss er das Bild der Ruhe, das sich ihm bot. Wenn er jetzt noch die plumpen Gebäude der Siedlung Schohaakar vor dem Pinnacle Rock und ebenso den Leichten Kreuzer auf der anderen Seite der Insel ignorierte, konnte er davon träumen, mit Fawn allein zu sein.

Aber Träume dieser Art hielten niemals lange an.

Mit beiden Händen rieb Marc über sein Kinn. Die Bartstoppeln kratzten, aber das war ihm egal. Er ärgerte sich wieder einmal, dass er nicht als Techniker oder Wissenschaftler mit Hand anlegen konnte.

Gerade jetzt, da alles darauf ankam, die Technik der Kolonne verstehen zu lernen, und noch mehr, die eigene Entwicklung voranzutreiben.

Eigentlich, und das wusste Marc nicht nur, weil er in Terrania Kosmopsychologie studiert hatte, waren es stets schwere Zeiten, zumeist Kriege, die ungeahnte Kreativität freisetzten. Leider ebenfalls all die Grausamkeiten, zu denen denkende Wesen eben auch fähig waren.

Wolkenfetzen trieben in großer Höhe schnell dahin. Das Wasser in der Bucht war unruhig geworden, intensiv hing der Geruch von Tang und Salz in der Luft.

Düster lastete der Schatten der HOPE auf dem schmalen Strandabschnitt. Die letzten Holoprojektionen, die den Angriff hautnah hatten miterleben lassen, waren vor wenigen Minuten erloschen. „Irgendwann werden sie durchbrechen!"

Marc brauchte sich nur auf den Nukleus zu konzentrieren, um zu erkennen, dass es wie bisher nicht mehr lange weitergehen konnte; das Ende der Belastbarkeit war erreicht.

Zu einem Funken sprühenden, aufgeblähten Koloss war der Nukleus während des Angriffs geworden, dessen Substanz nahe daran gewesen war, den Zusammenhalt zu verlieren. Marc hatte das Entsetzen des Geistwesens gespürt, die Furcht, aber ebenso die 'wilde Entschlossenheit, bis zur letzten Konsequenz durchzuhalten. Weil das, was danach kommen würde, nur das Ende aller Hoffnungen sein konnte.

Der Nukleus wirkte nun matt und schien eher das Licht der fast im Zenit stehenden Sonne zu spiegeln, als aus sich selbst heraus zu leuchten. Langsam schwebte die Mentalkugel zwischen Felsen und niederem Gebüsch den Hang hinauf, dabei den Eindruck erweckend, dass sie sich von der auflandigen Brise treiben ließ.

Marc London wusste, dass der Nukleus ausgelaugt und müde war. Falls die Kolonne ihren Angriff bald fortsetzte, würde die Bastion Terra womöglich nicht mehr lange standhalten.

Sein Blick glitt weiter - und blieb an Fawn hängen, die sich auf einem der größeren Steinblöcke niedergelassen hatte.

Aufmerksam blickte die Botin des Nukleus ihm entgegen. Ihr blasses Gesicht wirkte ausdruckslos starr, Marc konnte jedenfalls keine Regung erkennen. Wie gerne hätte er sie jetzt in die Arme genommen, doch es war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

Eigentlich, dachte er bitter, ist nie der richtige Zeitpunkt. Aber er verdrängte diesen Gedanken sofort wieder. „Seit wann beobachtest du mich?", fragte er verblüfft.

Fawns fixierte ihn. „Lange genug, um deine Zweifel zu erkennen", antwortete sie schwer verständlich. Eine deutliche Müdigkeit lag in ihrer Stimme. „Es geht dir nicht gut? Wenn der Nukleus beeinträchtigt wird, schlägt das auf dich zurück."

Mit einer fahrigen Handbewegung wischte sich die junge Frau über das kurze blonde Haar. Sie taumelte, als sie sich zu schnell erhob, aber da war Marc schon bei ihr und umfasste ihre Arme. „Das Testfeuer zermürbt", sagte Fawn ächzend. „Vor allem, weil die Kolonne mit jedem neuen Angriff detailliertere Messungen und Analysen erhält. Bald werden sie über die Struktur des Kristallschirms so genau Bescheid wissen wie über ihre eigenen Fraktalen Aufriss-Glocken."

„Wir können das nicht verhindern.

Trotzdem sind wir der Kolonne stets einen Schritt voraus. Was wollen wir mehr, Fawn?"

„Niemand sieht das größte Problem. Der Nukleus muss wachsen! Aber unter den gegebenen Umständen kann er das nicht."

Die Überraschung war London anzusehen.

Für einen Moment biss er sich auf die Unterlippe und wandte den Blick zu dem Nukleus hinüber, der beinahe schon über der Hügelkuppe schwebte, immer noch blasser als für gewöhnlich. Mehrmals hatte Fawn schon vom Wachstum des Nukleus gesprochen. nur nie in diesem ultimativen Ton.

Die Botin des Nukleus, die seit Dezember 1:303 nur als Bewusstsein existierte und keinen realen Körper mehr besaß, beantwortete seine Frage, bevor er sie aussprechen konnte. „Solange die Terminale Kolonne den Kristallschirm testet. mit Dauerfeuer und steigender Kapazität. kann der Nukleus nicht heranreifen. Aber genau das wäre für den Kampf gegen die Negasphäre von Hangay zwingend nötig. Stattdessen wird der Nukleus durch die Verteidigungsanstrengungen ausgezehrt und verliert sogar an Macht."

„Trotz ARCHETIM?"

„Aus dem Psi-Korpus der toten Superintelligenz kann der Nukleus den Kraftverlust bestenfalls kompensieren.

Doch das ist zu wenig. Marc, verstehst du?

Er muss wachsen, um die kommenden Aufgaben bewältigen zu können. Wie bisher darf es keinesfalls weitergehen, sonst erringen wir im Solsystem nicht mehr als einen Pyrrhussieg. Dann gewinnen wir bestenfalls eine Schlacht, aber die wirkliche Auseinandersetzung ist für uns verloren."

Marc London nickte nachdenklich. „Du würdest nicht so reden, hättest du keinen Vorschlag, Fawn. Also: Heraus mit der Sprache!"

Ein Lächeln huschte über ihr Sommersprossengesicht. Sie wirkte dünner als je zuvor. „Der Nukleus bittet Perry Rhodan zu einem Krisengipfel. Der Resident soll an Entscheidungsträgern mitbringen, wer greifbar ist. Er darf nur nicht lange zögern."
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Die Strapazen der vergangenen Tage waren dem Residenten anzusehen, als er den Käfigtransmitter verließ. Selbst ein Aktivatorträger konnte nicht unbegrenzt Raubbau mit seinen Kräften treiben. Dass Rhodan genau das dennoch tat, war ihm anzusehen.

Matt blickte er durch den kleinen Transmitterraum an Bord des Leichten Kreuzers HOPE. Seine Augen waren dunkel unterlaufen, die Wangen wirkten leicht eingefallen, und um die Mundwinkel hatten sich einige Falten eingegraben.

Knapp nickte er den beiden TLD-Agenten zu, die ihn erwartet hatten, blickte danach aber zu dem Transmitter zurück, dessen Kontrollen weiterhin auf Empfang standen.

Sekunden später materialisierte Homer G. Adams. „Wir sind vollzählig", sagte Rhodan. „Über Transmitter kommt niemand mehr.

Ich habe angenommen, von Marc London oder Fawn Suzuke umfassend informiert zu werden ..."

„Beide warten bereits im kleinen Versammlungssaal."

„Wer außer ihnen?", wollte Adams wissen. „Mondra Diamond, Trim Marath und Startac Schroeder."

„Niemand sonst?", fragte Rhodan wie beiläufig, als sie den Transmitterraum Richtung Zentrale verließen. „Der Nukleus kommt ebenfalls an Bord."

Rhodan schwieg dazu. Er ignorierte sogar den vielsagenden Blick, den Adams ihm zuwarf. Rund fünfundvierzig Stunden lang hatte er die Leitzentrale von PRAETORIA nicht verlassen, hatte den letzten Angriff der Kolonne mit höchster Anspannung analysiert und schon ein Desaster befürchtet und war kaum mehr in der Lage, Zufriedenheit zu empfinden, dass dieser Kelch ebenfalls an den Menschen vorübergegangen war.

Vorher hatte er den Werften auf Luna einen Besuch abgestattet und sich auf zwei LORETTA-Tendern zu einer Stippvisite eingefunden. Die Moral der Mannschaften war sehr gut, daran gab es keinen Zweifel. „Pessimismus ist nur eine Ausrede für die Erfolglosen", hatte ihm ein Hyperphysiker zu verstehen gegeben. „Wir werden durchhalten und Erfolg haben, davon ist jeder an Bord überzeugt."

Hinter vorgehaltener Hand verbarg Rhodan ein Gähnen, bevor er den Versammlungssaal betrat.

Die wenigen Sessel waren zu einem Halbkreis aufgestellt, aber noch hatte niemand Platz genommen.

Mit einem knappen Befehl ließ Mondra Diamond soeben die Bildprojektion an der Stirnwand erlöschen. In mehreren Segmenten waren Szenen der Belagerung durch die Traitanks zu sehen gewesen, der Rest hatte aktuelle Bilder aus Terrania und anderen irdischen Metropolen gezeigt. Die Menschen feierten - das Feuer der Kolonne hatte der Volksfeststimmung nach dem Endspiel der Solaren Meisterschaft kaum einen Abbruch getan, zudem herrschte an den Grenzen des Systems wieder Ruhe, auch wenn es nur die Ruhe vor dem nächsten Sturm sein konnte.

Rhodan warf einen Blick auf die Zeitanzeige. 13.02 Uhr Ortszeit. Schneller hatte er kaum reagieren können. „Danke", sagte Mondra. „Wofür?"

„Dass du sofort gekommen bist. Und Homer ebenfalls."

„Mich interessiert, was von derartiger Wichtigkeit sein kann ..."

„Du wirkst müde, Perry."

„Ich bin in Ordnung. Nur für solche Banalitäten wie Schlaf war denkbar wenig Zeit."

„Wie lange hast du kein Auge mehr zugetan?„Spontan hätte Rhodan die Frage übergangen, allerdings kannte er den eigenartigen Blick, mit dem Mondra ihn musterte. Sie würde nicht ruhen. bis sie die Antwort bekam. „Seit sechzig Stunden", sagte er. „Vielleicht ein paar mehr. Genau habe ich nicht Buch geführt."

Trim Marath lachte auf, machte aber sofort eine entschuldigende Geste. Rhodan winkte ab. „Die Runde ist sehr überschaubar", stellte Mondra Diamond fest. „Ich gehe davon aus, dass wir alle entscheidende Neuigkeiten erfahren werden." Überrascht legte Rhodan die Stirn in Falten. Sie weiß selbst nicht, was ansteht, registrierte er.

Fawn Suzuke blieb als Einzige stehen. „Der Nukleus hat mich gebeten diese Runde einzuberufen, einen Krisengipfel. wie er es formuliert. Es geht um nichts anderes als um das Solsystem ..."

„... und natürlich um diese Chaotentruppe, die langsam lästig wird!". erklang eine helle Stimme. „Es wird. Zeit, dass wir nicht länger auf unseren Nerven herumtrampeln lassen."

Guck' war materialisiert. „Tut mir Leid. Perry", wandte er sich fast im selben Atemzug an Rhodan. „Die wollten mich bei dem Trubel im Stadion der Sterne nicht gleich wieder gehen lassen. Vor allem dieser Junior Solari, die Nummer zehn, und außerdem seine Privat-Journalistin, diese Catalina ..."

„Das ist unerheblich."

„He, welche Laus ist dir über die Leber ...?

Du siehst erschöpft aus, Perry. Wenn ich dir einen Rat geben darf ..." Rhodans abwehrende Geste ließ den Mausbiber verstummen. Telekinetisch hob Gucky sich an und ließ sich in den nächsten freien Sessel sinken. „Der Nukleus wird euch selbst sagen, was geschehen ist", eröffnete Fawn Suzuke.

Ein Funkenregen durchdrang die Wände, ein fahl glimmender Wirbel, der sich zusammenballte, Kugelform annahm und letztlich, rund zwei Meter durchmessend. eine Handspanne über dem Boden verharrte. Ein unruhiges fahles Flackern ging von der Erscheinung aus. Rhodan erschrak, denn dem Nukleus der Monochrom-Mutanten fehlte nahezu jeder Glanz, er wirkte matt und damit schwach. „Den Angriff der Chaos-Geschwader haben wir diesmal nur mit sehr viel Glück überstanden."

Die mentale Stimme des Nukleus hatte nicht die Fülle wie sonst. Aber das war alles andere als verwunderlich. Rhodan war sich darüber im Klaren, dass ohne die Hilfe des Nukleus der Monochrom-Mutanten das Solsystem längst nicht mehr zu halten gewesen wäre. Die technischen Verteidigungsbemühungen mussten weiter forciert werden, sofern das zwangs- läufige Mehr und Schneller überhaupt machbar war. Rhodan war sich der Gefahr durchaus bewusst, dass die Situation jederzeit kippen konnte. Er konnte den Spezialisten nicht die psychische Leistung abverlangen, zu der ein Aktivatorträger in der Lage war. „Wie lange hätte der Schirm den Traitanks diesmal noch standgehalten?", wollte Mondra Diamond wissen. „Vielleicht eine Stunde ... vielleicht ein wenig länger", antwortete der Nukleus.

Rhodan sah die Betroffenheit in den Gesichtern. „Ich gehe davon aus, dass die Kolonne durchaus in der Lage gewesen wäre, ihr Trommelfeuer über Stunden hinweg unvermindert heftig fortzusetzen", kommentierte Mondra. „Genau das bringt uns zu den grundlegenden Fragen zurück", wandte Adams ein. „Anzunehmen, dass die Angreifer nicht in der Lage sind, einen Erfolg ihrer Aktionen abzuschätzen, erscheint mir zu vermessen. Eher versuchen sie, die Ressource Solsystem zu schonen. Sobald der TERRANOVA-Schirm im konzentrierten Feuer von mehr als siebzehntausend Traitanks zusammenbricht, würden die durchschlagenden Energien und Gravofronten wenig Verwertbares übrig lassen."

Ruckartig hob Mondra den Kopf. „Danke für die Aufmunterung", sagte sie. „Es ist so, das wissen wir alle", fuhr Adams ungerührt fort. „Wir wollen es nur nicht wahrhaben."

„Wir haben es also nach wie vor mit Testfeuer zu tun", fasste Rhodan zusammen. „Die Kolonne beobachtet, analysiert und sucht nach einem weniger folgenschweren Weg, den Schirm zu knacken."

„Wenn sie diesen Weg nicht finden?", warf Trim Marath ein. „Dann, mein Lieber, haben wir das größte Problem am Hals!" Gucky schlug seine kleinen Fäuste gegeneinander. „Dann müssen wir kämpfen. Ich verspreche dir, dass ich jedem Dualen Kapitän die Hälse verknoten werde ..." Er verstummte abrupt, weil die Stimme des Nukleus wieder aufklang. .„Die Gefahr, dass der Schirm während des nächsten massiven Angriffs zusammenbricht, ist sehr groß. Es mag sein, dass der Duale Kapitän die Geduld verliert oder letztlich glaubt, ein Exempel statuieren zu müssen."

„Unsere Leute arbeiten unter Hochdruck an permanenten Verbesserungen", sagte Adams. „Die Werften und Zulieferer sind ausgelastet mit dem Bau weiterer LORETTA-Tender. Mehr ist nicht möglich."

„Doch!", erklang es vom Nukleus. „Sehr viel mehr sogar! Wahrscheinlich jeder Terraner kann helfen - die Menschen wissen es nur nicht."

Rhodan, eben angespannt nach vorne gebeugt, lehnte sich ruckartig zurück und musterte das matt schimmernde Geistwesen. „Eigentlich", hallte die mentale Stimme durch den Raum, „hätte der TERRANOVA-Schirm vor einigen Stunden brechen müssen. Die Belastung war zu groß." Stille.

Betroffenheit, aber auch Unglaube zeichnete sich auf den Gesichtern ab. „Weder die LORETTA-Tender allein noch die zusätzliche Aufladung über meine Kräfte hätten den Schirm ausreichend stabilisieren können", fuhr der Nukleus fort. „Warum leben wir dann noch?", fragte Startac Schroeder.

„Es hat mit ARCHETIM zu tun", vermutete Marc London. „Mit den Menschen selbst", sagte der Nukleus. „Vor allem aus dem Großraum Terrania spürte ich eine deutliche Unterstützung. Die mentale Energie kam von einer großen Anzahl gleich denkender, aufgepeitschter Menschen, die sich auf engem Raum drängten."

„Terrania?", rief Gucky. „Der Angriff begann während des Endspiels", ergänzte Rhodan. „... und die Emotionen der Zuschauer dürften vor allem nach dem zweiten Tor für Luna Levitator und beim Schlusspfiff außerordentlich hochgekocht sein", sagte Mondra Diamond. „Terra feiert weiterhin", bemerkte Gucky. „Alle diese Menschen haben sich von ihren positiven Gefühlen treiben lassen", fuhr der Nukleus fort. „Damit erhöhen sie die in jedem Menschen vorhandenen latenten Psi-Fähigkeiten, egal wie gering diese sein mögen - aber sie entwickelten ein Kollektiv. Sie wussten nicht, welche Kräfte sie damit freisetzten, sie wissen es nach wie vor nicht, aber nur mit ihrer unbewussten Unterstützung gelang es überhaupt, den Schirm zu stabilisieren.

Diese Energien waren, wenngleich weit schwächer, auf mehreren Planeten und Monden ebenfalls zu spüren."

„Der Vorgang lässt sich wiederholen?"

Die Feststellung des Nukleus hatte wie eine Bombe eingeschlagen. Erst Rhodans Frage löste die Anspannung, und plötzlich redeten alle durcheinander. „Er muss sich wiederholen lassen", drängte Adams. „Andernfalls stehen wir jetzt schon auf verlorenem Posten."

„Solange die Kolonne nicht ein großes Kontingent ihrer Traitanks wieder abzieht ..."

„Warum sollte das geschehen? Terra ist momentan wohl der größte Brandherd in der Milchstraße."

„Also werden für den nächsten Angriff wieder mindestens sechsunddreißig Chaos-Geschwader bereitstehen und ..."

„Eine Abwehr kann nur erfolgreich sein, wenn erneut diese mentale Synchronisation gelingt", ließ der Nukleus vernehmen. „Kannst du die geistige Energie auch für dein Wachstum einsetzen?", platzte Marc London heraus. „Diese Art der Mentalkraft ist nur zur Verstärkung des Kristallschirms geeignet", antwortete das Geistwesen. „Meine eigene Entwicklung kann ich weiterhin ausschließlich mit ARCHETIMS Substanz voranbringen."

„Wenn ich das richtig sehe, haben wir also mehr oder weniger durch Zufall eine Galgenfrist erhalten", sagte Perry Rhodan. „Wir brauchen Zigtausende Menschen, möglichst nahe beieinander und auf ein einheitliches Ziel fixiert. Während des Endspiels waren alle Voraussetzungen auf ideale Weise erfüllt. Es ist klar, dass die dabei ausgelösten Emotionen Kräfte entstehen lassen, die sonst brachliegen würden."

„Die Frage ist, ob die Terraner bereit sein werden, mitzuhelfen", wandte Trim Marath ein. „Natürlich werden sie das!", zeigte sich Mondra Diamond überzeugt. „Niemand wird sich weigern, das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden:"

„Wird es auf Dauer angenehm sein? Wer kann schon auf Befehl glücklich sein und Serotonin produzieren? Und vor allem Psi-Energie freisetzen? Womöglich wird mit einem derartigen Experiment den teilnehmenden Personen sogar Schaden zugefügt."

„Das ist völlig falsch verstandene Menschlichkeit", protestierte Gucky. „Du solltest es besser wissen, Startac. Ohne ein solches Experiment werden wir bald die ersten Traitanks zwischen den Planeten haben, und wem dann wie viel Schaden zugefügt werden wird, darüber erübrigt sich jede Diskussion. Eine bessere Chance werden wir nicht bekommen. Vor allem präsentiert der Nukleus sie uns auf dem silbernen Tablett."

„Dem ist nichts hinzuzufügen", sagte Rhodan. „Welcher Schaden entsteht bei einem Fußballspiel? Wohl nichts, was nicht mit ein wenig Ruhe wieder zu beheben wäre. Also werden wir schlicht und einfach wiederholen, was der Nukleus wahrgenommen hat. Wir schaffen eine entsprechende Atmosphäre, wenn auch ohne Fußball ..."

„Das ist nicht einmal nötig", wandte Adams ein. „Zumindest derzeit nicht. In ganz Terrania wird gefeiert, und für den kommenden Mittag sind ohnehin die offiziellen Ehrungen im Magellan-Stadion angesetzt. Das bedeutet, dass sich fünfzigtausend Zuschauer unmittelbar vor Ort versammeln werden ..."

„... nicht wenige in der Hochstimmung vom vergangenen Abend", pflichtete Mondra Diamond bei. „Wir werden die Leute entsprechend informieren", bestimmte Rhodan. „Den Rest, wie immer der aussehen mag, muss dann der Nukleus besorgen."

Er wandte sich dem Geistwesen zu, dessen kugelförmige Erscheinung mittlerweile ein klein wenig heller strahlte. „Wir alle sind gespannt darauf, zu hören, was geschehen soll ..."

 

*

 

Das war eine andere Welt. Bunt, laut und mitreißend erschien sie ihm, und wie eine Flutwoge schlug sie über ihm zusammen, als Quarter das Gleitertaxi am Rand von Sirius River City verließ.

Volksfeststimmung herrschte. Jubelnde Menschen füllten die Passagen, die sich zwischen den knorrigen Parkbäumen und über die künstlichen Katarakte hinzogen.

Als fahle Sichel, am fortgeschrittenen Vormittag kaum mehr sichtbar, berührte der Mond den westlichen Horizont. Der wolkenlose Himmel versprach einen klaren Tag mit angenehmen Temperaturen.

Frühling hing in der Luft und zudem ein Gemisch absonderlicher Gerüche, die völlig anders waren als die sterile Atmosphäre an Bord von LORETTA-22. „Wir haben sie besiegt! Wir haben es geschafft - endlich!"

Eine junge Frau, kaum älter als zwanzig, stand wie aus dem Boden gewachsen vor ihm. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und drückte ihm einen Kuss auf die Stirn, aber schon glitt sie weiter, mitgespült von der lachenden und tanzenden Menge.

Wen besiegt?, zuckte es durch seine Gedanken. Die Kolonne? Das haben wir nicht, und das werden wir auch nicht so schnell... „He! Welche Laus ist dir über die Leber gelaufen?" Jemand zog ihn herum, riss die Arme hoch und verstreute flirrenden Sternenstaub. Sekundenlang verströmten die verglühenden Partikel dieses harmlosen Feuerwerks ein betörendes Aroma. „Es gibt Grund zu feiern, Alter! Es gibt immer einen Grund, solange wir leben."

Jemand hielt ihm eine Flasche hin. „Trink, Freund! Du bist nicht von hier?"

„Sieht man das?"

„Von wo kommst du?"

Die Hand mit der Flasche pendelte vor seinem Gesicht. Er hob jetzt beide Arme und versuchte, sich einen Weg durch die Menge zu bahnen. Es waren beileibe nicht nur Jugendliche, die sich um ihn drängten. „Ich trinke nicht."

Schallendes Gelächter antwortete ihm.

Ruckartig wurde die Flasche zur Seite gerissen, so schnell, dass ein Teil ihres Inhalts aus der Öffnung quoll. Die Flüssigkeit formte sich zu einer Reihe zitternder Kugeln. Schwerelos hingen sie in der Luft. „Wenn du nicht trinkst, Fremder ...", lachend tippte jemand aus der Meute eine der Kugeln an und dirigierte sie mit der Fingerspitze so, dass er nur den Mund öffnen musste, „... dann iss wenigstens.

Das Zeug macht gute Laune."

Als er zögerte, schoben ihn kräftige Fäuste einfach vorwärts. Plötzlich war der Schmerz wieder da, als bohrte sich ein Messer durch seinen linken Oberschenkel.

Nur mit Mühe unterdrückte er einen Aufschrei, dann torkelte er vorwärts, jedoch keineswegs in die Richtung, in die er hatte gehen wollen: Die Menge nahm ihn mit sich. Minuten später schwebte er in einer gläsernen Röhre am Rand des Sirius River in die Höhe. Noch reichte der Blick über Terrania hinweg nicht weit, aber die Aufwärtsbewegung wollte nicht enden. „Hoch, hoch hinauf!", rief jemand. „Wir holen uns die Sterne."

„... wir kennen keinen Gegner und haben keine Furcht ..."

Gut fünfhundert Meter schon. Die Kulisse wirkte atemberaubend. Nach Südosten reichte der Blick über Monggon-Ost hinweg bis zur Waringer-Akademie. Das unglaublich schöne, an eine Tropfenkrone erinnernde Hauptgebäude war indes wohl nur wegen der vergrößernden Funktion der Liftwandung zu erkennen. Immerhin musste die Entfernung mehr als vierzig Kilometer betragen.

Die Menschen um ihn herum sangen immer noch. Allerdings schienen sie ihr Ziel gleich erreicht zu haben: eine von mehreren geschwungenen Aussichtsplattformen, fast einen Kilometer hoch über dem Sirius River.

Großraumgleiter umschwirrten das filigrane Bauwerk wie Insekten eine geöffnete Blüte. Die meisten Maschinen schwebten von hier aus nach Südosten.

Andere Liftkapseln glitten in geringer Entfernung in die Höhe, auch sie waren überfüllt. 'Endlich der Haltepunkt. Die Meute strömte nach draußen und drängte weiter zu den Gleitern.

Quarter Phillip schaffte es nicht, sich aus dem Gewühl zu lösen. Ohnehin machte ihm das Bein zu schaffen. Er humpelte, hatte von dem angespannten Stehen wieder Schmerzen.

Im nächsten Moment hakte sich jemand bei ihm unter. „Mann, die trampeln uns glatt nieder, wenn wir uns nicht vorsehen.

Terrania ist außer Rand und Band, dabei möchte ich erst wissen, wie es auf dem Mond zugeht. Aber davon berichten die Sender nichts."

Quarter Phillip wandte sich seinem Nebenmann zu. Der schrille Klang der Stimme hatte es ihm schon fast verraten, dass sich ein Blue an seine Seite gedrängt hatte. Er blickte geradewegs auf den Mund in dem dünnen, biegsamen Hals, während sich der Tellerkopf nach vorne neigte und ihn zwei der vier Augen abschätzend musterten. „Das Magellan-Stadion wird aus allen Nähten platzen, wenn alle zur Siegesfeier erscheinen ..."

Quarter schwieg dazu. Nicht, weil er mit dem Blue nicht hätte reden wollen, sondern weil ihm vieles schwer verständlich erschien.

Er hatte Mühe, den schnellen Wechsel zu verarbeiten. Dabei empfand er seine Situation keineswegs als unwirklich.

Ungewöhnlich irgendwie - das traf es wesentlich besser.

Er war auf seine Tätigkeit fixiert gewesen.

Schichtdienst zwischen acht und zehn Stunden, danach bis zu sechs Stunden Pause, anschließend von neuem. Das war der Dienst für Terra, für das Solsystem und die Menschheit. Lebensnotwendig. Und eine- Auszeichnung für alle, die daran teilhaben durften. Sie empfanden es jedenfalls so.

Das Toben in seinem linken Oberschenkel wollte nicht weichen. Mit beiden Händen massierte Quarter das Bein. Die Schmerzen, hatte ihm der Medoroboter erklärt, würden noch einen oder zwei Tage lang anhalten, obwohl die klaffende Fleischwunde sehr schnell narbenlos verheilt war.

Bis vor drei Stunden hatte er sich auf dem Tender befunden, in der gewohnt kühlen, sachlich angespannten Atmosphäre. In unmittelbarer Sonnennähe zwar, aber zugleich so nahe am Feind wie kaum jemand sonst.

Quarter wusste, dass er Glück gehabt hatte.

Zwei Handspannen höher, und der glühende Stahlsplitter hätte seinen Leib durchbohrt und ihn auf der Stelle getötet.

Aber was spielte das für eine Rolle?

Wichtig war allein, dass LORETTA-22 nicht aus dem Verbund ausgeschert und der Angriff abgewehrt war.

Alles andere, sinnierte Quarter, ist und bleibt nebensächlich.

Soeben öffnete sich die nächste Liftkapsel und entließ ebenfalls Hunderte Menschen auf die Plattform. Weiter vorne hoben zwei Gleiter ab. Merklich Platz gab es deshalb nicht, Quarter Phillip steckte nach wie vor eingekeilt in der Menge.

Um wie viel anders war die Stimmung in Terrania als auf dem Tender. Als gäbe es keine Terminale Kolonne TRAITOR in der Milchstraße und keine Belagerung des Solsystems. Quarter fragte sich, ob ein Fußballspiel allein diesen Rausch verursacht hatte. Oder verdrängten die Menschen ihre Furcht?

Eigentlich sollte ihm das egal sein. Der Dienst an Bord eines LORETTA-Tenders laugte aus, er kostete extrem viel Kraft, und jedes Crewmitglied hatte seine Illusionen sehr schnell verloren. Das lag nicht nur daran, dass ein Teil der Tender zwar technisch das Beste bot - zumindest was die Sonnenzapfung und den Aufbau des TERRANOVA-Schirms anbelangte -, für die spärliche Freizeit und überhaupt im Mannschaftsbereich aber unteres Level bereithielt.

Die stete Bedrohung und die Ungewissheit, wann und mit welchen Mitteln die Kolonne von neuem angreifen würde, zehrten an den Nerven. Auf die Arbeit bis zur Erschöpfung folgte die Schlaflosigkeit in den Freischichten. Wer dann nicht zu Medikamenten griff, reagierte sehr schnell gereizt und wurde aggressiv. Die stationäre Position so nahe über der Sonne trug das Ihre dazu bei. Schon deshalb wechselte die Besatzung oft.

Die Verletzung hatte Quarter schneller als erwartet den nächsten Planetenurlaub beschert. Als aberwitzig schnell empfand er den Vorgang, fühlte sich beinahe abgeschoben, obwohl er genau wusste, dass dem nicht so war.

Eigentlich gab es nicht viel, woran er sich erinnerte. Die Explosionen, sein verzweifeltes Bemühen, dem tobenden Schmerz zum Trotz die Besinnung nicht zu verlieren ... Erst Stunden später war er in der Medostation wieder zu sich gekommen. Zu dem Zeitpunkt war sein Bein längst versorgt gewesen, ein Teil des abgesplitterten Knochens mit Aufbaumasse neu modelliert und größere Blutgefäße überbrückt.

Danach zwangsverordnete Regeneration auf Terra, eine reibungslos funktionierende Maschinerie, die ihm keine Zeit zur Besinnung gelassen hatte. Perfekt wie alles, empfand Quarter.

Trotzdem war er nicht zufrieden. Er wollte etwas Sinnvolles tun.

Doch hier, in Terrania, konnte er das nicht.

Wieder stieg ein Großraumgleiter auf, schwebte dicht über die Plattform hinweg und beschleunigte nach Südosten.

Aus der Höhe rollte ein dumpfes Dröhnen heran. Sekunden später entdeckte Quarter Phillip weit entfernt einen winzigen, schnell wachsenden Punkt. Ein ziemlich großer Brocken schwebte da ein, vermutlich ein Raumer der ENTDECKER-Klasse.

Es ging auf zehn Uhr Ortszeit zu. Die Sonne stand schon hoch, sie verschluckte den Kugelraumer, als habe er nie existiert.

Quarter Phillip kniff die Augen zusammen, beschattete sie zudem mit der linken Hand.

Im Sonnenorbit standen die LORETTA-Tender, dort entschieden seine Kameraden über Wohl und Wehe des Solsystems.

Der Blue zog ihn mit sich. „Wir finden noch Platz in dem Gleiter, Terraner!", rief er schrill. „Auf nach Atlan Village! Wir helfen, den TERRANOVA-Schirm zu stabilisieren! Jeder kann das ..."

Quarter Phillip blieb so abrupt stehen, als sei er gegen eine unsichtbare Wand geprallt. Ungläubig starrte er den Tellerkopf an. „Jeder?", fragte er verwirrt. „Weißt du das nicht?
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Der Großraumgleiter war schlicht überfüllt. Quarter Phillip schaffte es gerade noch, einen Sitzplatz zu ergattern, so dass er sein Bein entlasten konnte. Der Schmerz hatte sich in ein dumpfes Pochen verwandelt, und hin und wieder machte sich ein Taubheitsgefühl breit. Er verließ sich aber darauf, dass der Heilungsprozess in spätestens zwei Tagen abgeschlossen sein würde.

Der Blue stand ohne große Bewegungsfreiheit neben ihm, eingekeilt zwischen lachenden Menschen. Als Quarter sich umsah, stellte er fest, dass etliche Passagiere nicht von der Erde stammten. Dass sie unter anderen Umweltbedingungen aufgewachsen waren, konnten sie nicht verleugnen.

Der Gleiter schwenkte über das Häusermeer von Monggon-Ost ein und beschleunigte. „Mein Name ist Güryliihitz", stellte sich Quarters Begleiter unerwartet vor. „Falls du schon von Unithers Rüssel gehört hast, das bin ich."

Quarter Phillip hatte selbst den Eindruck, dass er sein Gegenüber ziemlich verwirrt anschaute. Offensichtlich fühlte sich der Blue dadurch zu einer weiteren Erklärung genötigt. „Unithers Rüssel - das Spezialitätenlokal in Happytown. Ich bin Koch, Besitzer und derzeit bester Gast in einem." Güryliihitz stieß ein Lachen aus, das sofort in den Ultraschallbereich hinüberglitt.

Quarter wollte fragen, wieso ein Würmer-Freund ausgerechnet unithischexotische Küche schätzte. Er kam indes gerade noch dazu, den eigenen Namen zu nennen, mehr nicht.

Ein Hinweiston erklang, der die Gespräche ringsum leiser werden ließ. Zugleich erschien auf allen Sichtscheiben das Abbild der Solaren Residenz. „Dies ist eine Information des Terranischen Residenten und des Amtes der Ersten Terranerin", verkündete eine Frauenstimme. „Sie richtet sich an alle Menschen sowie unsere Gäste im Solsystem. Gestern, während des Endspiels im Stadion der Sterne, erfolgte der bislang letzte Angriff der Terminalen Kolonne TRAITOR auf den TERRANOVA-Schirm und damit auf die Freiheit aller galaktischen Völker. Der Angriff scheiterte. Nicht zuletzt deshalb, weil vor allem in Terrania, aber auch in allen anderen Regionen der Erde und auf den übrigen Welten des Systems eine Woge psionischer Energie freigesetzt wurde. Die Begeisterung aller hat den Nukleus der Monochrom-Mutanten bei der Stabilisierung des TERRANOVA-Schirms wirkungsvoll unterstützt.

Die offizielle Siegesfeier beginnt heute Mittag im Magellan-Stadion. Dabei geht es nicht mehr allein um die Ehrung des neuen Solaren Meisters, es geht inzwischen auch und vor allem um eine Wiederholung der mentalen Unterstützung für den Nukleus.

Dies wird ein erster bewusster Versuch sein, ein Test mit Freiwilligen. Wer das, egal aus welchen Gründen, nicht akzeptieren kann, wird gebeten, dem Magellan-Stadion fernzubleiben und seinen Sitzplatz einem Helfer zu überlassen.

Diese Information wird in regelmäßigen Abständen über alle Medien wiederholt. Es besteht kein Anlass zu Besorgnis. Im Gegenteil: Jeder kann 'daran teilhaben, den TERRANOVA-Schirm zu stabilisieren.

Wir brauchen die Mithilfe aller, denn gemeinsam sind wir stark. Für Terra, für die Milchstraße, für die Freiheit und Unversehrtheit des Individuums ..."

Quarter Phillip schaute zu dem Blue auf. „Du hast den Aufruf schon gehört", stellte er fest. „Deshalb bin ich hier. Ich werde meinen Teil dazu beitragen, unsere Galaxis zu schützen. Nicht nur die Eastside. - Wieso kennst du den Aufruf noch nicht, Quarter?"

„Ich bin erst in Terrania gelandet."

„Dann kommst du vorn Mars oder einem der Jupitermonde oder ..."

Quarter Phillip lächelte milde. „Ich gehöre zur TERRANOVA-Flotte." Er wandte den Blick nach draußen.

Der Großraumgleiter senkte sich bereits auf Atlan Village hinab. Die Outer Space Hall war zu sehen, der Frickway, dann das zylinderförmig erbaute Magellan-Stadion, von Säulen und Pylonen flankiert, die wie Stabantennen höher aufragten als die Tribünen.

Mit fünfzigtausend Plätzen war Magellan ein eher kleines Stadion, kein Vergleich zu dem dreihunderttausend Personen fassenden Stadion der Sterne. Dennoch atmete es terranische Geschichte. Nach der unrühmlichen MonosÄra hatte hier am 1.

August des Jahres 1147 NGZ das erste öffentliche Fußballspiel der befreiten Terraner stattgefunden.

Hatte er sich bis eben von der begeisterten Menge eher mitschleppen lassen, so fieberte Quarter Phillip plötzlich dem Moment entgegen, in dem er dieses Stadion betreten konnte. LORETTA-22 brauchte seine Unterstützung vorübergehend nicht, aber hier konnte er helfen. Irgendwie jedenfalls.

Nur mit seiner Begeisterung? Der Gedanke klang absonderlich. Andererseits wieder nicht. Jeder halbwegs informierte Mensch wusste, wie sehr eine positive Einstellung und Lebensfreude das eigene Wohlbefinden entscheidend beeinflussen und dass sie sogar Krankheiten heilen konnten, eingebildete ebenso wie tatsächliche. Warum sollte sich diese Energie nicht ebenso anderweitig nutzen lassen?

Quarter war sich außerdem sicher, dass Rhodan seinen Namen keinesfalls für eine Farce hergegeben hätte.

Er würde sehen...

 

*

 

Von allen Seiten strömte die Menge heran, flutete durch die Eingänge in das Stadion und wurde von Robotern auf die Tribünen verteilt. Dicht gedrängt schoben sich die Besucher vorwärts, während weiterhin Gleiter einflogen und wahre Heerscharen ausspien.

Quarter Phillip glaubte nicht, dass diese Menschenmassen wirklich Platz finden würden. Schon jetzt, noch mehr als eine Stunde bis Mittag, schien das Stadion weitestgehend besetzt zu sein.

Ein Antigravfeld erfasste ihn Und mindestens zwei Dutzend Personen mit ihm und hob sie unmerklich in die Höhe zu einem der Seitenblöcke. Der Blue befand sich weiterhin dicht vor ihm.

Auf den Rängen unterhalb drängten sich die Besucher. Hier stach eine Gruppe bleichhäutiger, eierköpfiger Aras aus der Menge, dort zog die knallrote geflochtene Haar- und Bartpracht eines Springers die Blicke an. Ein Ertruser kauerte auf den Stufen eines der besetzten Abschnitte, weil die Sitze seiner Fülle schwerlich standgehalten hätten. „Bitte durchgehen und aufschließen!", kommandierte ein zwergenförmiger Schweberoboter. „Die letzten fünf Personen folgen dem Irrlicht zu den oberen Rängen!"

Augenblicke später hatte Quarter Phillip einen Sitzplatz, den vorletzten in der Reihe. Zu seiner Linken Güryliihitz, der mit seinen langen Beinen einige Schwierigkeiten zu haben schien, zu seiner Rechten ein älterer, weißhaariger Terraner.

Der Mann lachte ihn an. „Weißt du mehr? Ich meine, ich wäre wegen der Siegesfeier sowieso gekommen.

Aber die Ankündigung, dass jeder von uns helfen kann, den TERRANOVA-Schirm zu stabilisieren, macht die Veranstaltung noch interessanter. Auf so eine Gelegenheit warten alle."

Der Techniker hob die Schultern und ließ sie langsam wieder sinken. Sein Blick huschte durch das Stadion. Sogar auf dem Rasen ließen sich schon die Ersten nieder.

Die Zugänge wurden geschlossen. „Ich weiß nicht mehr, als verlautbart wurde", antwortete Quarter. „Dann müssen wir wohl oder übel warten." Der Weißhaarige streckte ihm die Hand entgegen. „Ich bin Yorg. Yorg Alnas."

Quarter Phillip nannte seinen Namen.

Dann schwiegen sie wieder. In der gegenüberliegenden Kurve klangen Sprechgesänge auf. „Wir kennen keinen Gegner und haben keine Furcht ..." Quarter hatte das Lied schon am Sirius River gehört, die Melodie ging unter die Haut, sie peitschte auf, riss mit. Mehr Stimmen fielen ein, gleich darauf sang das ganze Stadion, und eine Stimmung machte sich breit, wie Quarter sie nie zuvor erlebt hatte.

Fünfzigtausend Menschen und mehrere hundert Galaktiker ...

Die Luft im Stadion brodelte vor angespannter Erwartung. Die Sonne stand fast im Zenit. Dämpfungsfelder verhinderten Blendeffekte und hielten die Wärmeeinstrahlung fern, die sonst sehr schnell für unerträgliche Temperaturen gesorgt hätte.

Der Nachbar zu seiner Rechten redete auf ihn ein. Quarter Phillip verstand nicht einmal die Hälfte von dem, was der Mann sagte, er nickte einfach dazu, während seine Blicke immer wieder durch das Stadion huschten.

Was hier geschah, war so völlig anders als an Bord des Tenders. Die Stimmung kochte hoch, dabei würden die Spieler von Luna Levitator frühestens in fünfzig Minuten den Rasen betreten.

Quarter schwitzte. Flüchtig fragte er sich, was geschehen würde, falls die Traitanks wieder angriffen. Die Menschen steigerten sich in eine Hochstimmung, in der wohl nicht einer versuchen würde, das Stadion zu verlassen, um sich in Sicherheit zu bringen. Wobei es wirkliche Sicherheit gar nicht geben konnte. Dessen musste sich eigentlich jeder bewusst sein.

Auch der Blue schmetterte den Refrain in schrillstem Stakkato, seine Stimme verlor sich immer wieder im Ultraschallbereich.

Zwanzig Minuten nach elf wurden die optischen Vergrößerungsfelder aktiviert.

Quarter hatte den Eindruck, dass ihm das Spielfeld entgegensprang. Wie aus dem Nichts heraus waren da plötzlich drei Gestalten. Er schüttelte verwirrt den Kopf.

Das kleine pelzige Wesen mit den großen Ohren, dem platten Biberschwanz und dem einzigen Zahn war Gucky, der Allroundmutant. Zweifellos war er mit den beiden Männern teleportiert, denn er hielt ihre Hände noch fest und ließ seine Arme erst in dem Moment sinken. Der Mausbiber lachte, als er sich umschaute. „Das ist Gucky!", sprudelte Quarters Nebenmann hervor. „Und die beiden anderen könnten Startac Schroeder und Trim Marath sein, ebenfalls Mutanten. Das wird interessant. Vielleicht kommt Rhodan ebenfalls - obwohl: Ich mag ihn nicht.

Das alles ist doch seine Schuld, er .:."

Der Gesang war nahezu verstummt. Eine weitere Person hatte soeben den Rasen betreten und ging mit leicht humpelnden Schritten auf die Mittellinie zu. Deshalb schwieg Yorg Alnas plötzlich, und er beugte sich vor, als könne er auf diese Weise besser sehen.

Beifall brandete auf und verstummte ebenso rasch wieder, als der Mann den Anstoßpunkt erreichte und grüßend beide Arme hob.

Er war nicht groß und zudem so dürr, dass zu befürchten stand, der nächste Windstoß würde ihn über das Spielfeld wehen.

Trotzdem hatte er allein mit seinem Erscheinen für Stille gesorgt.

Homer G. Adams, entsann sich Quarter, war der älteste lebende Mensch. Eigentlich ein Fossil, zugleich ein Mann, dem jeder Respekt entgegenbrachte. Über Adams kursierten die unterschiedlichsten Gerüchte. Er sollte ein Zyniker sein, der oft an der Grenze des Legalen gehandelt hatte.

Allerdings stand er bedingungslos hinter den Menschen und ihren Idealen.

Sekundenlang schaute Adams suchend um sich, bis er den Mausbiber und dessen Begleiter entdeckte. Er nickte ihnen zu, fuhr sich mit einer Hand über das schüttere Haar und hob den Blick wieder zu den Rängen empor.

Flüchtig hatte Quarter Phillip das Empfinden, dass Homer G. Adams ihn anblickte, ihn allein und niemand sonst.

Doch das war eine technische Spielerei.

Die Hälfte aller Besucher mochte denselben Eindruck haben.

Es blieb still, ein langer Augenblick der Anspannung und wachsender Neugierde.

Jeder wartete darauf, dass der Minister zu reden anfing. „Es ist noch nicht zwölf Uhr mittags, genau genommen fehlen mehr als dreißig Minuten ..."

Ein Raunen wurde laut, verlor sich aber sofort wieder. „Dieses Stadion, in dem schon große Geschichte geschrieben wurde, ist bis auf den letzten Platz besetzt, und außerhalb warten große Menschenmassen, die keinen Einlass mehr fanden. Deshalb und weil ein schnelles Handeln ohne Zögern oft Vorteile bringt, stehe ich hier. Es gibt neue, überraschende und vor allem in unserer Situation sehr wichtige Erkenntnisse. Von der Solaren Residenz werden seit dem frühen Morgen entsprechende Informationen verbreitet.

Letztlich geht es um das Solsystem, um uns alle und unsere Zukunft, um die Angriffe der Kolonne auf unsere Freiheit ..."

Das Akustiksystem übertrug jede Stimmnuance. Quarter Phillip registrierte die Anspannung der Zuhörer, ihm selbst erging es keinen Deut anders.. Er fieberte dem entgegen, was Adams zu sagen hatte.

In eindringlich knappen Worten thematisierte der Minister den letzten Angriff der Traitanks ebenso wie die emotionale Begeisterung der Zuschauer während des Endspiels und die mentalen Kräfte, die sie damit unbewusst freigesetzt und die dem Nukleus geholfen hatten, gemeinsam mit den LORETTA-Tendern der Kolonne zu trotzen. „... wir brauchen diese Begeisterung weiterhin, denn die Angreifer warten nur darauf, dass wir eine Schwäche erkennen lassen. Sie haben nicht eines ihrer Schiffe zurückgezogen, und das werden sie auch nicht tun, bis sie Terras wahre Stärke erkannt haben." Die Pause, die Adams einlegte, nutzten fünfzigtausend Personen für frenetischen Beifall. Quarter Phillip ertappte sich dabei, dass er ebenfalls brüllte. „Terra!", tobte die Menge. Immer wieder nur diesen Namen. Die Sprechchöre waren wie ein Ventil, ein kollektiver Aufschrei, in dem sich aller Zorn auf die Kolonne entlud. Endlich war niemand mehr zum ohnmächtigen Abwarten verurteilt; jeder konnte sein Schicksal in die eigenen Hände nehmen und kämpfen.

Quarter spürte, dass alle diese Chance ergreifen würden. Dabei hatte Adams bislang nicht einmal erklärt, was tatsächlich geschehen sollte.

Der kleine bucklige Mann wusste, wie er die Massen begeisterte. Als er den Arm ausstreckte, um Ruhe heischte, verstummten die rhythmischen Rufe augenblicklich.

Quarters Blick suchte Gucky, den er mit Adams' Auftritt aus den Augen verloren hatte. Er fand den Mausbiber und seine Begleiter in der Nähe der Seitenlinie. „Der Nukleus der Monochrom-Mutanten wird nicht selbst in Terrania erscheinen, denn er muss in der Lage sein, jederzeit auf einen Angriff der Traitanks zu reagieren", fuhr Adams fort. „Aber er schickt uns einen winzigen Teil seiner selbst, ein Kollektor-Korn. Dieses körperlose Fragment wird uns auf die zu bewältigende Aufgabe einstimmen. Weil jede Begeisterung Schwankungen unterworfen ist, unterschiedlich lange anhält und selbst während eines Pokal-Endspiels wie bei der Solaren Meisterschaft immer wieder neuer Anreize bedarf. Das geschieht mit einer milden, für den Einzelnen nicht wahrnehmbaren Form suggestiver Trance.

Der Ableger des Nukleus wird unseren Geist nicht beeinflussen und auch keinem von uns die eigene Entscheidungskraft nehmen. Seine Aufgabe ist es, alle mentalen Energien im Stadion zu bündeln und an den Nukleus weiterzuleiten."

Quarter Phillip registrierte unruhige Bewegung zu seiner Rechten. Alnas knetete plötzlich seine Hände und rutschte auf seinem Sitz hin und her. Er schnaufte, und schließlich stieß er Quarter an. „Was sagst du dazu? Das ist doch wie immer."

Quarter wandte sich zur Seite. „Wieso wie immer?", wollte er wissen. „Wir werden für dumm verkauft. Die da oben haben mehr mit uns vor, als sie zugeben."

„Vom wem sprichst du?"

„Von Rhodan. Und Adams. Eigentlich von allen in der Solaren Residenz. Wenn wir jemandem diesen ganzen Schlamassel zu verdanken haben, dann denen ganz oben.

Das war nie anders, das wird auch niemals ..."

Alnas war lauter geworden. Quarter spürte, dass der weißhaarige Alte zitterte. Als er ihn anschaute, sah er Alnas' Gesicht zur Maske versteinert und seine Augen feucht schimmernd.

Die gute Stimmung von eben war verflogen. Alnas erhob sich, aber gleichzeitig griff Quarter zu, umfasste den linken Arm des Mannes und zog ihn auf den Sitz zurück. „Was ist los mit dir?", fragte er mitfühlend. „Wenn ich helfen kann, Yorg ..."

„Helfen?" Der Alte rang nach Luft.

Dutzende Blicke wandten sich ihnen zu; sie hätten kaum vorwurfsvoller sein können. „Seid leise!", zirpte Güryliihitz in den höchsten Tönen. „Wir müssen uns konzentrieren, das scheint das Wichtigste zu sein! Yorg, willst du deine Heimat nicht retten?"

Der Alte funkelte den Blue zornig an. „Das geht dich nichts an, du bist kein Terraner.

Ich bin zwar auch nicht auf der Erde aufgewachsen, aber ich bin wenigstens ein Mensch ..."

„Bitte, Yorg, das allein zählt nicht!", sagte Quarter Phillip eindringlich. „Ich habe keine Ahnung, von wem du dich belogen fühlst ..."

Der Alte blickte ihn aus weit aufgerissenen Augen an, dann schüttelte er Quarters Hände ab. „Adams versucht, uns um den Finger zu wickeln. Alle tun das. Nur nicht zu viel verraten, was wirklich los ist ... an Gefühle appellieren, aber selbst keine haben. Denen ist egal, was aus uns einfachen Leuten wird, solange sie sich am Ende davonstehlen können ..."

„Niemandem ist unser Schicksal egal!", wandte Güryliihitz ein. „Und sag nicht wieder, das ginge mich nichts an. Im Gegensatz zu dir bin ich auf Terra geboren, vor neununddreißig Jahren in Neu-London.

Ich bin Terraner, ich fühle mich als Terraner - und ich werde alles tun, um Terra beizustehen."

Alnas' eigenwilliges Verhalten hatte Quarter abgelenkt und ihn zugleich verwirrt. Nun versuchte er zu rekapitulieren, was Homer G. Adams tatsächlich gesagt hatte. Auf gewisse Weise hatte Alnas Recht: Es war sehr wenig gewesen, dafür rhetorisch gut verpackt. Was war ein Kollektor-Korn?

Wusste der Minister es selbst nicht, oder wollte er es nicht sagen? Weil womöglich doch eine Gefährdung dahintersteckte?

Und diese angeblich milde Form einer Suggestiv-Trance? .

Quarter Phillip wurde aus seinen aufkeimenden Zweifeln aufgeschreckt.

Obwohl die Sonne nahezu im Zenit stehen musste, wurde es düster. Er sah die Schatten auf dem Rasen verblassen. Eine eigenartige Dunkelheit breitete sich aus. „Es gibt keinen Grund zu Beunruhigung", erklang Homer G. Adams' Stimme wieder aus den Akustikfeldern. „Soeben wird ein doppelt polarisierter Prallschirm aufgebaut, der störende Einflüsse fern halten wird, dazu gehört auch das grelle Sonnenlicht."

Es wurde nahezu dunkel. Nur die glimmenden Leitlinien an den Aufgängen und zwischen den Rängen verbreiteten weiterhin einen fahlen Hauch. „Dieses Experiment wird für wissenschaftliche Auswertungen in jeder Phase aufgezeichnet." Sogar die Lautsprecher wurden gedämpft. „Falls jemand glaubt, sich nicht mehr wohl zu fühlen oder aus einem anderen Grund seine Teilnahme abbrechen zu müssen, steht es ihm frei, das Stadion zu verlassen. Ich bitte nur darum, dass die Konzentration der Blocknachbarn nicht gestört wird."

Yorg Alnas krampfte sich an seinem Sitz fest. Quarter bedachte ihn mit einem forschenden Seitenblick. Es dauerte fast eine Minute, bis der weißhaarige Alte darauf aufmerksam wurde. „Keine Sorge, ich mache schon nichts, was stören könnte", raunte er. „Wenn der Blue bleibt, bleibe ich ebenfalls."

Quarter Phillip. verbiss sich eine Antwort.

Stumm kaute er auf seiner Unterlippe. Im Stadion war es unglaublich ruhig geworden. Was blieb, war das unvermeidliche Hintergrundrauschen.

Fünfzigtausend Personen saßen nie wirklich ruhig, immer raschelte Kleidung, scharrte jemand mit den Füßen, hustete, schmatzte oder atmete allzu laut. Mehr als die Silhouetten der nächsten Sitzreihen war nicht zu sehen.

Quarter Phillip ertappte sich dabei, dass er selbst sich unruhig nach vorne beugte und auf seine Schuhe im Widerschein der Leitlinie blickte.

Er fragte sich, an was für einem Experiment er wirklich teilnahm. Eben noch, als die Menge jubelnd darauf gewartet hatte, was geschehen würde, waren Motivation und Kraft deutlich zu spüren gewesen. Jetzt hingegen ... Quarter hatte den Eindruck, dass Ungezwungenheit und Spontaneität einer wenig hilfreichen Anspannung wichen. Die Dunkelheit weckte unterbewusste Ängste.

Doch was sollte schon geschehen, solange Gucky und andere Mutanten in der Nähe waren? Quarter war überzeugt davon, dass der Mausbiber sofort eingreifen würde.

Langsam lehnte er sich zurück und versuchte, sich zu entspannen. Er schaffte es nicht wirklich. Immer wieder tauchten Szenen aus LORETTA-22 vor seinem inneren Auge auf, dazu das Abbild der brodelnden Sonnenatmosphäre mit gewaltigen Protuberanzen.

Neben ihm bewegte Alnas sich unruhig.

Nur Güryliihitz schien sich bereits in Trance versetzt zu haben. Quarter registrierte, dass der mit blauem Flaum überzogene Körper zur Statue erstarrt war.

Wie lange schon?

Er zwang sich, an nichts zu denken. Das war unglaublich schwer, schlicht unmöglich. Quarter Phillip fand die nötige Ruhe nicht. Vor allem glaubte er zu wissen, dass es kaum jemandem leichter fiel.

Das ist der falsche Weg! Die Menschen müssen eine Chance haben, aus sich herauszugehen und zu jubeln. Macht eine neue Meisterschaft, macht irgendetwas, das alle packt und mitreißt - aber dieses Warten schafft nur Verstimmungen...

Er hörte sich selbst schnaufen.

Angespannt, gequält. Durch die krampfhaft geschlossenen Augen glaubte er ein Flimmern zu sehen...

 

*

 

Das war keine Einbildung. Selbst als er die Lider jäh wieder öffnete, hatte der Funkenregen Bestand. Von überall her schien er in das Stadion einzudringen.

Minutenlang regneten diese winzigen Lichtpartikel ab, bis sie eine winzige, kaum mehr als wenige Zentimeter durchmessende Kugel aus gelblich weißem, trübem Licht bildeten. Ihre Helligkeit war kaum stärker als die einer einfachen Handlampe. „Das muss das Kollektor-Korn des Nukleus sein!", hörte Quarter Phillip den Blue sagen.

Er antwortete nicht. Weil er die Veränderung spürte, die mit dem matten Lichtschimmer gekommen war. Etwas berührte ihn, eine vorsichtig tastende, mentale Kraft. Er spürte keinen Schmerz, kein instinktives eigenes Zurückweichen. denn irgendwie hatte er das Empfinden, dass etwas Vertrautes erschienen war. Ein Freund.

Alles wird gut werden ..., flüsterte eine sanfte Stimme in ihm.

Zum ersten Mal seit seiner Landung in Terrania konnte Quarter Phillip sich entspannen und alles vergessen, was ihn eben noch belastet hatte. Er durfte sich fallen lassen, ohne befürchten zu müssen, dass niemand ihn auffing. Grenzenloses Vertrauen durchflutete ihn und wuchs mit jedem Pulsschlag. Sein Atem wurde langsamer, war nicht mehr oberflächlich wie eben, sondern wurde tiefer, ruhiger...

Eine beruhigende Atmosphäre lag über dem Stadion. Über nahezu fünfzigtausend Terranern und einigen hundert Angehörigen anderer Völker, die den Menschen nahe standen.

Etwas unglaublich Schönes geschah.

Warum nicht schon vor Jahrzehnten?

Warum nicht überall im Universum?

Quarters bohrende Frage wurde unbedeutend angesichts der Geborgenheit, die ihn umfing. Er wusste, dass er sich beruhigt fallen lassen durfte, dass niemand hier war, den er fürchten musste.

Er fühlte Yorg Alnas und Güryliihitz neben sich, spürte die anderen Menschen, ihre Emotionen und die Hoffnung, dass bald alles besser sein würde. Sie waren eins. Ihre Gedanken, Wünsche und Sehnsüchte ähnelten sich. Viele, er selbst ebenfalls, hatten ihre Träume immer unterdrückt und den Gegebenheiten untergeordnet. Weil sie als gegeben hingenommen hatten, was geschah, aber nie wirklich versucht hatten, das zu ändern.

Wir haben die Macht dazu!, pochte es unter Quarters Schädeldecke. Wir - oder dieses Licht, das langsam heller wird.

Er konnte den Blick nicht abwenden.

Er wollte es nicht!

Fünfzigtausend mit ihm wollten das ebenfalls nicht.

 

*

 

Der Vibrationsalarm schreckte ihn auf. Er war sofort hellwach und schwang sich aus dem Bett; die Blickkontrolle, als er die aktivierte Bildwand hastig überflog, registrierte seine Präferenzen mit der üblichen unbestechlichen Exaktheit und blendete genau diese Daten ein. „Du hast einen ruhigen Tiefschlaf hinter dir, Perry", wisperte die weibliche Stimme seiner Raumüberwachung. „Die Erholungsphase ist abgeschlossen.

Insgesamt drei Stunden achtundvierzig ..."

Rhodan hörte nicht hin. Es war für ihn nur die Angelegenheit weniger Augenblicke, das Brisante aus den Daten herauszufinden.

Die Chaos-Geschwader griffen wieder an.

Die Terminale Kolonne gönnte Terra diesmal keine lange Erholungspause.

Von der Isla Bartolomé aus hatte der Resident sich in die Solare Residenz begeben, um wenigstens für kurze Zeit präsent zu sein, nachdem er lange nur im Raum gewesen war. Jetzt war er hier fehl am Platz. Im Laufschritt suchte Perry Rhodan den Transmitterraum in der Nähe seiner Wohnung auf und wechselte wieder nach PRAETORIA über.

Er sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Rund um den TERRANOVA-Schirm griffen die sechsunddreißig Chaos-Geschwader wieder an. Die Fernmessungen zeigten ein energetisches Inferno. Da draußen öffnete sich die Hölle.

Selbst ein Perry Rhodan konnte hilflos sein. Zutiefst aufgewühlt blickte er auf die Wiedergabe und ballte die Hände. „Du siehst aus, als hättest du eine Hoffnung", vernahm er unvermittelt Oberstleutnant Pasteurs Stimme hinter sich. „Haben die Kosmokraten Unterstützung für die Lokale Gruppe angekündigt?"

„Das haben sie nicht", antwortete Rhodan bitter und ohne sich umzuwenden. „Über kurz oder lang wird sich herausstellen, wer wirklich unsere Freunde sind."

 

*

 

Wohlige Wärme durchpulste ihn.

Von fern erklang das Plätschern der Wellen, die sanft auf dem weiten Sandstrand ausliefen. Die Luft schmeckte nach endloser Weite, und der Wind trug die heiseren Rufe der Möwen heran wie eine Aufforderung, sich vollends von aller Erdenschwere zu lösen.

Quarter Phillip lag im Sand, neben ihm wogte das Dünengras. Wenn er in die Höhe blinzelte, sah er ein filigranes Spinnennetz über sich. Feine Gischt hing darin fest. Die winzigen Tropfen funkelten wie Diamanten.

Oder wie Galaxien, fand er. Wirbelnde Feuerräder, die ihre Farbe stetig veränderten - ein Blick in die Ewigkeit.

Er fragte nicht, wie er an diesen Ort gekommen war, an einen einsamen und vor allem ruhigen Strand, fern von jedem Trubel und der täglichen Geschäftigkeit.

Ein Fleckchen Erde, an dem die Zeit stillzustehen schien. Keine Gedanken an Hast und Hektik. Kein Krieg, keine immer neue Technik, die darauf wartete, beherrscht zu werden, irgendwie jedenfalls.

Stattdessen unberührte Natur. Hier gab es keine Werte, die intelligente Wesen erfunden hatten, um ihrem Dasein einen Sinn einzureden, keine herbeigezwungene Ordnung und keinen Unrat, den andere hinterlassen hatten.

Dieses Stückchen Paradies gehorchte noch den eigenen ursprünglichen und unverfälschten Gesetzen.

Quarter blickte über das im Sonnenglast funkelnde Meer hinweg. In der Ferne verschmolz die Weite mit dem Himmel.

Ein paar Jahre noch arbeiten, bis zu seinem sechzigsten oder fünfundsechzigsten Geburtstag, und danach das Leben endlich genießen - das war sein Traum.

Der Schrei einer Möwe schreckte ihn auf.

Quarter Phillip rollte sich herum, stützte sich mit den Unterarmen auf und suchte den Horizont ab. Über den Klippen kreiste ein Vogelschwarm.

Quarter versuchte, mehr zu erkennen.

Wolken hatten sich vor die Sonne geschoben, der Wind frischte auf, wirbelte Sand heran. Es war drückend schwül geworden.

Warum fiel ihm das jetzt erst auf?

Die Vögel kamen näher. Das waren keine Möwen mehr. Sie waren größer, ihre kantigen Schnäbel und die nackten Hälse erschreckten ihn. Geier. Die ersten stießen auf ihn herab.

Gleichzeitig brach das Gewitter los.

Blutrot loderte der Himmel, der Donner rollte in nicht enden wollender Folge über das Meer heran.

Wohin? Entsetzt erkannte Quarter Phillip, dass sein Paradies nichts anderes war als ein winziges Eiland, umgeben von tobender See. Die ersten Brecher donnerten über die vorgelagerten Klippen hinweg.

Der Sturm peitschte ihm Sand ins Gesicht, zwang ihn, die Hände schützend vor das Gesicht zu halten, aber zwischen den Fingern hindurch sah er die lodernden Blitze zur Feuerwand verschmelzen. Die Hitze raubte ihm den Atem.

In dem Moment jagte der erste scharfkantige Diskus über ihn hinweg und eröffnete das Feuer. Dem einen Traitank folgten andere, ihre Waffen zermalmten die Klippen und öffneten der Flut endgültig den Weg...

Quarter Phillip konnte nicht einmal mehr schreien. Hilflos lag er am Boden, den Kopf mit den Armen nur leidlich geschützt. Hass beherrschte seine Gedanken. Wilder Hass auf die Traitanks, auf TRAITOR und die unerschöpflich scheinende Militärmacht, die seine Heimat belagerte.

Sein Herz hämmerte gegen die Rippen, stockte - ein banger Augenblick, in dem er schon fürchtete, sterben zu müssen - und begann von neuem. Der stechende Schmerz im Brustkorb war nicht normal.

Ebenso wenig die Panik, die ihn erfüllte.

Seine Kehle brannte, die Zunge klebte ausgedörrt am Gaumen.

Quarter konnte seinen Schmerz nicht hinausschreien, er brachte nicht einmal ein heiseres Ächzen über die Lippen. Er fraß die Furcht in sich hinein, und dann war nur noch Schwärze um ihn herum... ... und im fahlen Widerschein einer kleinen Lichtquelle erschienen die Silhouetten von Menschen greifbar nahe.

Hass beherrschte ihn. Nichts anderes erschien ihm noch wichtig als der Schrei nach Rache. Niemals durfte die Terminale Kolonne die Menschheit unterwerfen.

Wir müssen TRAITOR besiegen!

Wir ..., das waren alle Völker der Lokalen Gruppe. Alle hatten Träume und Sehnsüchte wie er.

Wie groß muss unser Hass werden, bis alle das begreifen?

Im nächsten Moment registrierte Quarter Phillip die Menschen ringsum und das Licht, das sich weit vor ihm verheißungsvoll ausbreitete.

Er war klatschnass und ausgelaugt wie nach größter Anstrengung. Das Denken fiel ihm schwer. Mühsam entsann er sich, dass er möglicherweise seit Stunden in dem Sitz kauerte.

Aber trotz der Schwäche erfüllte ihn eine nie zuvor gekannte Zufriedenheit.

Quarter Phillip blickte auf das Spielfeld hinab. Zufrieden registrierte er die kleine, nun sehr hell strahlende Kugel, die langsam quer über den Rasen schwebte und dabei an Höhe gewann.

Auf gewisse Weise erinnerte ihn das Kollektor-Korn an einen Blutegel, der sich voll gesaugt hatte und abgefallen war. Der Vergleich störte ihn nicht. Was immer vorgefallen sein mochte, Quarter Phillip war in diesen Minuten einfach glücklich.

 

*

 

„Es tut mir Leid", sagte Yorg Alnas.

Quarter Phillip reagierte nicht auf seinen Nebenmann. Erst als der Alte sich zu ihm auf die Seite beugte und nach ihm griff, löste er sich aus seinen Gedanken und wandte sich Alnas zu. „Es tut mir Leid, habe ich gesagt", versetzte der Mann. „Verstehst du?"

Quarter blickte ihn irritiert an. Er schüttelte den Kopf, lächelte. „Das von vorhin, als ich über Rhodan und die anderen da oben geschimpft habe."

„Vergiss es!"

„Das kann ich nicht!", ächzte Alnas. „Das werde ich nie können. Aber ..."

„Ja?", fragte Quarter Phillip nach einigen Augenblicken, als der Satz immer noch unausgesprochen, aber bedeutungsschwer in der Luft hing. „Ich war bei ihr, bei Rhonda." Der Alte schloss die Augen. Die tief eingegrabenen Falten um seine Mundwinkel, die ihm einen verhärmten Ausdruck verliehen, schienen sich leicht zu glätten. „Es tut gut, wieder mit ihr reden zu können."

„Mit Rhonda? Deine Frau?"

„Meine Tochter! Ich hatte nie eine Frau, wozu auch."

„Menschen sind seltsam", sagte Güryliihitz in dem Moment. „Ihr habt zu wenig Nachwuchs. Kein Wunder, wenn ihr das andere Geschlecht meidet. Nehmt euch ein Beispiel an den Jülziish ..."

„Rhonda war eine von euch!", sagte Alnas mit Nachdruck.

Quarter taxierte den Mann mit einem ungläubigen Blick. Güryliihitz wiegte den Tellerkopf und stieß eine Reihe schriller Laute hervor. „Er ist verwirrt", behauptete der Blue. Die Menschen hatten den Jülziish-Völkern diesen Namen ihres blauen Körperflaums wegen gegeben. „Ich glaube, jeder von uns hat in den letzten Stunden etwas anderes erlebt."

„Durchaus möglich", pflichtete Quarter bei. „Ich war allein auf einer einsamen Insel, kein großes Stück Land, aber der Natur so nahe wie nie zuvor." Sehnsucht schwang in seiner Stimme mit, doch dann gab er sich einen merklichen Ruck. „Du hast wahrscheinlich einen Topf voll Muurt-Würmern gebändigt, bevor sie aus dem Kochwasser klettern konnten ..."

Der Tellerkopf des Blues verlor seine gesunde violettrosa Farbe und wurde aschfahl. „Ich habe nie Würmer gegessen!", rief Güryliihitz schrill. „Warum werden Vorurteile von euch Menschen immer wieder aufgewärmt? Welchen Vorteil habt ihr davon? Und wie ist das mit den in siedendem Wasser gekochten Schalentieren? Haben Jülziish euch das jemals vorgeworfen? Außerdem muss man Muurt-Würmer roh essen; eine derart seltene und teure Spezialität."

Quarter Phillip wollte sich entschuldigen.

Eigentlich hatte er geglaubt, dass gegarte Würmer für jeden 'Blue die pure Delikatesse sein mussten. Er schwieg, denn in dem Moment erschien Homer G. Adams wieder auf dem Rasen.

Die stetig angeschwollene Geräuschkulisse verstummt wieder.

Adams stand da unten, streckte die Arme aus und reckte beide Daumen in die Höhe.

Wegen der optischen Vergrößerungsfelder war er von jedem Platz aus deutlich zu sehen. „Gut gemacht!", hallte seine Stimme durch das Stadion. „Sehr gut sogar! Niemand konnte vorhersehen, dass aus dem beabsichtigten Test innerhalb kürzester Zeit bittere Notwendigkeit werden würde.

Vor gut vier Stunden hat die Kolonne wieder angegriffen, doch hier im Stadion wurde sehr viel Energie freigesetzt, von dem Kollektor-Korn eingefangen und an den Nukleus der Monochrom-Mutanten weitergeleitet. Der TERRANOVA-Schirm hat dem Feuer der Chaos-Geschwader standgehalten."

Weder Jubel noch Bestürzung antworteten dem Minister. Eher eine abwartende Bedächtigkeit. Quarter Phillip hatte den Eindruck, dass es vielen wie ihm selbst erging, sie mussten mit sich selbst und dem vermeintlich Erlebten erst ins Reine kommen.

 

4.

 

„Irgendwann werden wir uns daran gewöhnen", sagte Oberstleutnant Forrest Pasteur gerade so laut, dass Perry Rhodan ihn verstehen konnte. Unwillig betrachtete der Stellvertretende Kommandant die Vielzahl der taktischen Hologramme. „Niemals!", erwiderte Rhodan. „Niemand kann sich daran gewöhnen, dass immer nur Waffengewalt das letzte Argument sein soll."

„Gewiss nicht das letzte", bemerkte der Stellvertretende PRAETORIA-Kommandant zerknirscht. „Auf jeden Fall aber das überzeugendste."

Rhodan schüttelte stumm den Kopf. „Es ist so", beharrte Pasteur. „und daran wird sich nie etwas ändern. Mord und Totschlag haben nicht allein die Menschen erfunden; das müssen wir uns nicht an die Fahnen heften. Andere scheinen es darin längst ebenfalls zur Meisterschaft gebracht zu haben."

„Das klingt zynisch ..."

„Eher resigniert, Perry. Oder sagen wir: aller Illusionen beraubt, die ich noch als Leutnant hatte."

„Das ist gar nicht lange her." Pasteur schürzte die Lippen. In seinen blauen Augen blitzte es auf. „Kommt darauf an, welchen Maßstab man ansetzt. Das Zeitgefühl eines Aktivatorträgers oder nur eines Normalsterblichen'? Für mich bedeuten zehn. fünfzehn Jahre eine sehr lange Spanne."

Rhodan schwieg. Gedankenversunken beobachtete er die Ortungsdaten. Extreme Gewalten tobten an der Grenze des Sonnensystems: Zahlen allein verdeutlichten nur höchst unvollkommen, was sich abspielte. In diesen Größenordnungen waren sie längst abstrakt, für einen Großteil der Bevölkerung nicht mehr zu erfassen. Aber unter einem Neutronenstern konnten sich die Menschen etwas vorstellen. Jeder Potenzialwerfer eines Traitanks setzte kurzfristig Energien frei, deren Wirkung einem im Ziel entstehenden Neutronenstern vergleichbar war.

Jedes diskusförmige Kampfschiff der Kolonne verfügte über fünf Potenzialwerfer. Sechsunddreißig Chaos-Geschwader griffen wieder an; jedes Geschwader bestand aus 484 Traitanks.

Auf seine Weise, erkannte Rhodan, hatte Oberstleutnant Pasteur Recht, wenn er sich dagegen sperrte, solche Rechnungen zu Ende zu führen. Sie legten sich erstickend über jede Hoffnung. Vielleicht machten sie zugleich blind.

Er sah das Lächeln um Pasteurs Mundwinkel. Der Stellvertretende Kommandant mochte es als eine Art Genugtuung empfinden, dass er einen Aktivatorträger zur Nachdenklichkeit bewegt hatte.

Ein durchdringender Ton begleitete die eingehende Meldung aus der Abteilung Funk und Ortung. Von seiner Position aus konnte Perry Rhodan nicht sehen, wer sich meldete, doch er erkannte die Stimme von Serena Coron. Die auf Mimas geborene Abteilungsleiterin hatte offensichtlich keine guten Nachrichten.

Rhodan wandte sich ebenfalls dem Hologramm zu. „... höchst geheimnisvolles Phänomen zwei Lichtminuten von Jupiter entfernt", hörte er. „Es handelt sich um einen kugelförmigen Bereich, dessen Durchmesser aber nur wenige Dutzend Meter beträgt."

„Masseortung?"

„Keine Anzeige! Es handelt sich weder um ein künstliches Objekt noch um einen Asteroiden. Trotzdem messen wir seit eineinhalb Minuten eine konstante elektromagnetische Strahlung an."

„Welche Definition?", wollte Rhodan wissen.

Das Abbild der schlanken Frau wandte sich ihm zu. „Sowohl Licht als auch Radiowellen. Allerdings gibt es an dieser Position nach unserer Ortung kein fremdes Objekt."

„Auch kein Schiff im Ortungsschutz?", fragte Pasteur. Er spielte auf die Dunkelfelder der Kolonne an. „Das können wir ausschließen."

„Liegt eine Analyse vor?"

„Wird soeben angezeigt." Serena Coron wandte den Blick. Als sie gleich darauf wieder aufschaute, brannte eine unausgesprochene Frage in ihren graugrünen Augen. „Keine Übereinstimmung mit den typischen Spektren des Solsystems. Das ist keine Spiegelung, aus welchen Gründen auch immer - das ist etwas Fremdes."

„Wir brauchen eine exakte Definition!", drängte Pasteur. „Alle Daten sind an die Wissenschaftliche weitergegeben. Oberstleutnant Kirk Albado persönlich hat sich der Sache angenommen."

„An dem Phänomen dranbleiben!", befahl Pasteur. „Umgehende Meldung. bei jeder noch so minimalen Veränderung. - Serena, danke!" Er wandte sich an Rhodan: „Was glaubst du? Hat das mit den Traitanks zu tun? Ich wundere mich, dass die Ortung aufmerksam geworden ist. Immerhin sind wir verdammt weit entfernt."

Perry Rhodan hörte sehr wohl den Wunsch heraus, den Kurs der Kernzelle von PRAETORIA zu ändern. Doch er wehrte ab. „Wir haben mit zweiundzwanzig astronomischen Einheiten keine geringe Distanz zwischen uns und diesem Objekt.

Wäre es an der Peripherie angemessen worden, hätte ich ebenfalls sofort die Kolonne im Verdacht."

„Wegen der Position nahe Jupiter nicht?"

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. „Ehrlich gesagt: Ich weiß nicht, was ich davon halten soll."
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Mit beiden Händen stützte sich Kirk Albado auf dem Kristallspeicher ab. Von der Terminalablage aus blickte er zu Rhodan auf, der seit zehn Minuten auf eine Antwort wartete - eine Antwort, die Albado ihm bislang nicht hatte geben können.

Chefwissenschaftler Albado streckte seine knapp elf Zentimeter zu voller Größe, blickte noch einmal Merannad Ardis an, seinen Stellvertreter, der sich nicht wie Rhodan neben der Konsole hingekauert hatte, um wenigstens auf gleiche Höhe zu kommen. Rhodan wusste, was sich gehörte. Aber er war der Einzige an Bord von PRAETORIA, der noch eine gute Kinderstube genossen hatte. Alle anderen ... Albado rümpfte die Nase. Für Traditionen hatten die riesenhaften Terraner keinen Sinn mehr. „Die Parameter sind eindeutig", bestätigte Ardis. „Positronik", sagte Albado, „bitte eine Projektion der Messwerte!"

Gleichzeitig reckte er sich dem Terraner ein wenig weiter entgegen. In dem Kristall spiegelte sich sein knochiges, eingefallen wirkendes Gesicht. Die Alterspigmente störten ihn, er war erst knapp 230 Jahre alt.

Kirk Albado machte zwei schnelle Schritte zur Seite, den Speicherkristall brauchte er ohnehin nicht. „Zu erkennen ist herzlich wenig", stellte Ardis fest. „Die aufgefangene geringe Strahlung erlaubt leider keine verlässliche Analyse. Zumal sie möglicherweise durch unbekannte Effekte verzerrt oder modifiziert wurde."

„Was für Effekte?", wollte Rhodan wissen.

Der grünhäutige Chefwissenschaftler hob die Schultern. „Das ist eine rein theoretische Annahme", antwortete er. „Praktisch sind die angesprochenen Effekte nicht nachweisbar, weil Erfahrungswerte fehlen. In Betracht kommen Auswirkungen des Kristallschirms; auch die anhaltenden Gravitationsfronten der Potenzialwerfer könnten eine Verzerrung des Raum-Zeit-Gefüges bewirken."

„Könnten? Oder haben sie das bereits?"

„Wir erkennen eine Wirkung, Perry. Sie ist deutlich genug. Nicht darüber, sondern über die Ursache zerbrechen wir uns noch den Kopf."

Kirk Albado deutete auf die holografische Projektion. „Das ist die optische Auswertung des Phänomens. Es gibt zwei Peaks im Bereich des für uns sichtbaren Lichts. Beide Auffälligkeiten weisen zudem unterschiedliche Spektralfarben auf.

Wie es aussieht, empfangen wir die Einstrahlung zweier Sonnen."

„Weiß und orangefarben", stellte Perry Rhodan nach einem raschen. Blick auf die Skalen fest. „Sehr richtig", pflichtete der Siganese bei. „Das Licht erreicht uns aber nicht auf gleichem energetischem Niveau, sondern durch einen Aufriss im Raum-Zeit-Kontinuum. Ich bezeichne diese Erscheinung als Hyperperforation.

Treffender lässt sie sich kaum umschreiben."

„Wie bedrohlich ist diese ... Perforation?"

„Das hängt davon ab, wie sie sich entwickelt, ob sie die aktuelle Größe beibehält oder ob es weitere Schwachstellen gibt, die sich zu einem größeren Aufriss verbinden."

„... der von außerhalb des Schirms zugänglich sein könnte?"

„Im schlimmsten Fall", bestätigte der Siganese. „Diese Erscheinung wird möglicherweise durch eine Wechselwirkung der Schwerkraftfronten mit dem Kristallschirm hervorgerufen. Ich schließe den Einsatz eines neuen Waffensystems der Kolonne aber ebenso wenig aus. Als mögliche Folge erscheint in jedem Fall denkbar, dass das Solsystem in den Hyperraum oder in eine Pararealität abgestrahlt wird."

Den letzten Halbsatz wartete Rhodan schon nicht mehr ab. Über sein Armband schaltete er eine Verbindung zu Pasteur und ordnete an, umgehend die Hälfte der Wachflotte Sol sowie die PRAETORIA-Einheiten in Jupiternähe zu verlegen, um die Hyperperforation abzuriegeln. Da sämtliche Schiffe mit Beginn des neuerlichen Angriffs bis fast auf die Eintrittsgeschwindigkeit für den Überlichtflug beschleunigt hatten, hielt sich der Zeitaufwand in engem Rahmen.

Um jeden Preis musste verhindert werden, dass letztlich eine Kolonnen-Einheit den Weg ins Solsystem fand. Rhodan ließ zudem eine Ortungssonde bereitmachen.

Als auf den Panoramaschirmen der PRAETORIA-Kernzelle nach dem wesenlosen Wogen einer kurzen Linearetappe endlich der Riesenplanet Jupiter als schmale Sichel erschien, gab der Resident den Befehl, die Ortungssonde ins Innere der Hyperperforation zu schicken.

Ohne Zwischenfall näherte sich die Sonde der weiterhin nur ortungstechnisch erfassbaren Position. Augenblicke später verschwand sie spurlos und ohne Funkkontakt.

Kurz darauf - wieder hatten die Traitanks rund vier Stunden lang versucht, den Schutzschirm des Solsystems zu durchbrechen - endete das Testfeuer.

Nahezu gleichzeitig schloss sich die Hyperperforation.

Konnte es einen deutlicheren Beweis geben, dass die Angriffe der Kolonne mit diesem Durchbruch zusammenhingen?

Perry Rhodan hatte dennoch Grund, seine Zuversicht zu bewahren. Ihn erreichte die Meldung, dass die ersten Einheiten des Jagdgeschwaders Mikrotom gestartet und damit einsatzbereit waren. Außerdem lag eine Übertragung aus Terrania vor, die ihm den uneingeschränkten Erfolg des Experiments im Magellan-Stadion bestätigte. Das Glück schien sich endlich wieder auf die Seite der Menschen geschlagen zu haben. Nun galt es, alles daranzusetzen, dass dies auch so blieb.
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Eine merkwürdige Stimmung lag über Terrania. Perry Rhodan empfand es als Mischung aus Zuversicht, Gelassenheit und Anspannung, als er am späten Vormittag des 12. Februar die Solar Hall betrat. Noch einmal ließ er seinen Blick über die himmelstürmenden Bauten des nahen Hanse-Rings und die Häuser von Antares City schweifen, deren kühne Eleganz nach wie vor ein Synonym für menschliche Aufbruchsstimmung war, und fixierte schließlich die gewaltige Stahlorchidee der Solaren Residenz.

Für einen Moment verkrampfte Rhodan die Hände ineinander. Seine Gedanken eilten zurück in die Zeit, als hier in der Wüste Gobi die Dritte Macht entstanden war und unter seiner Führung die in sich zerstrittenen Nationalstaaten der Erde geeint hatte. Er dachte an die Überfälle der Fantan-Leute und Molekülverformer auf den damals weitgehend schutzlosen Planeten und fragte sich vergeblich, warum sich in rund dreitausend Jahren nichts geändert hatte.

Sobald die Bedrohung durch die Terminale Kolonne überstanden war - oh ja, er glaubte daran -, würde sich vieles ändern müssen. Antworten auf die Fragen, die ihm auf der Seele brannten, lagen nicht in unmittelbarer Nähe. Sie würde er wohl nur irgendwo da draußen finden, vielleicht in Bereichen des Multiversums, die bis heute kein Mensch gesehen hatte.

Rhodan ging weiter, betrat das geschichtsträchtige Gebäude. Für einen Moment war ihm, als warteten hier die vielen Freunde, die ein Stück des Weges mit ihm gemeinsam gegangen waren.

Freunde und Gefährten waren es, die das Leben eines potenziell Unsterblichen erst lebenswert machten. Sie ließen es aber auch sehr einsam werden, wenn von ihnen nichts mehr existierte als die Erinnerung.

Viele waren gegangen, nur wenige eines natürlichen Todes gestorben. Crest und Thora, die Arkoniden, hatten zu den Ersten gehört, die er vermisst hatte. Die Wunde, die gerade die stolze Thora hinterlassen hatte, war lange nicht verheilt. Das Gleiche galt tatsächlich für seinen Sohn Thomas Cardif, trotz aller Schwierigkeiten. Sie waren einander viel zu ähnlich gewesen.

Dumpf hallte das Geräusch seiner Schritte von den hohen Decken zurück. Rhodan schritt die breite Treppe hinauf.

Angestellte eilten vorbei, ohne von ihm Notiz zu nehmen.

Mory Abro fehlte ihm und ebenso Suzan, Michaels Zwillingsschwester.

Mitten auf dem Treppenabsatz blieb er stehen, schaute sich um. Warum drängten sich ausgerechnet jetzt diese Gedanken auf? Nur weil er mitunter das Gefühl empfand, in eine Sackgasse zu laufen? Für ihn hatte es nie ein Zurück gegeben. Wer sich umwandte und alten Zeiten nachtrauerte, die angeblich um vieles besser gewesen waren, der hatte schon verloren. Nur wer allen Schwierigkeiten zum Trotz den eingeschlagenen Weg beibehielt, konnte eines Tages sein Ziel erreichen.

Michael war jemand, der das verinnerlicht hatte. Er ging seinen Weg, ohne zu murren.

Auch wenn sie geraume Zeit gebraucht hatten, um ihr Verhältnis zueinander zu definieren, auf Michael war er stolz. Und eines Tages würde auch bei Kantiran der Knoten aufgehen. Ärgerlich auf sich selbst, schüttelte Rhodan den Kopf. In Gedanken von den Toten zu den Lebenden zu springen gefiel ihm nicht, zumal es keinen Grund dafür gab. Ebenso hätte er sich über Bully Gedanken müssen, über Atlan und Icho Tolot und...

Er erreichte den oberen Zugang zu dem Sitzungsbereich. Tamira Sakrahan, die Erste Terranerin, kam aus einem Seitentrakt auf ihn zu. Rhodan lächelte ihr entgegen.

Kantiran war mit Alaska unterwegs, resümierte er. Die Friedensfahrer konnten zur entscheidenden Prägung für Kantiran werden, der wie Thomas Cardif zwischen zwei Welten stand. Und Michael? Um ihn musste er sich gewiss keine Sorgen mehr machen, als zweiter Mann der USO hatte Mike seinen festen Platz gefunden, bis sein Freiheitsdrang eines Tages wieder die Oberhand gewinnen würde. „Das Residenz-Parlament der LFT tagt eigentlich in beschlussunfähiger Form", sagte die Erste Terranerin. „Ich wünschte, es wäre anders und wir müssten nicht die Notstandsgesetzgebung bemühen, um Rechtsgrundlagen zu schaffen."

„Ich wünschte, vieles wäre anders", erwiderte Perry Rhodan leise. Den forschenden Blick, mit dem Tamira ihn bedachte, ignorierte er.
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Er fühlte sich nicht wohl.

Unheil hing in der Luft. Aber daran war nicht der Umstand schuld, dass sich beinahe ebenso viele Medienvertreter eingefunden hatten wie stimmberechtigte Parlamentsmitglieder. Das oberste Gremium der Liga Freier Terraner, fand Perry Rhodan, war zu einem armseligen Häufchen verwegener Frauen und Männer geworden, die, wie weiland Don Quijote, gegen die übermächtigen Windmühlenflügel der Terminalen Kolonne TRAITOR angetreten waren. Zu einem Kampf, den sie kaum gewinnen konnten.

Trotzdem überwog Rhodans Optimismus.

Zwanzigtausend Jahre waren ihm einst genannt worden, und wenn er keinem Scharlatan aufgesessen war, hatte er noch einige Jahre vor sich.

Der Affront kam nach vierzig Minuten.

Erst waren nur leise Stimmen zu vernehmen. Aber beinahe gedankenschnell wurden sie lauter, dann erklang dumpfes Poltern.

Das Doppelportal wurde aufgestoßen.

Roboter versuchten zwar, die Meute zurückzuhalten, nur hatten sie ohne Paralysatoren keine Chance. Eine Traube von Menschenleibern blockierte die Maschinen im wahrsten Sinne des Wortes, während mindestens ein Dutzend Männer und Frauen in den Saal stürmten.

Die Erste Terranerin sprang auf, aber niemand beachtete sie. Dass sie die Demonstranten zur Mäßigung aufrief, verhallte ungehört.

Holobanner entfalteten sich. Die gespeicherten Sequenzen zeigten brennende Welten, Asteroidenfelder und Raumschiffswracks. „Barbaren führen Kriege, aber Intelligenzen verhandeln!", riefen die Eindringlinge in einer Lautstärke, die alles andere mühelos übertönte. „Abschottung ist der Weg in die Auseinandersetzung. Wir fordern eine lebenswerte Welt für uns und unsere Kinder!"

„Reißt endlich die Barrieren nieder, bevor Terra brennt!"

Die Bilder wechselten, zeigten in rascher Folge Menschen und fremdartige Lebensformen, alle eindeutig durch Waffengewalt ums Leben gekommen, ein Kaleidoskop des Grauens.

Rhodan registrierte, dass die Meute Störfelder einsetzte, uni die Saal-Akustik zu beeinflussen. Tamiras Widerspruch blieb nicht mehr als ein Flüstern.

Für die Medien war dies das gefundene Fressen. Zweifellos erschienen die Bilder in Sondersendungen überall - im Solsystem.

Rhodan erhob sich und ging die wenigen Stufen von seinem Platz aus hinab zum Rednerplatz. Um Ruhe heischend, hob er die Arme. Dennoch vergingen Minuten, bis die Gemüter sich beruhigten.

Die Hologramme vermittelten weiterhin ihre Botschaft von den Schrecken des Krieges. „Es gibt nichts, über das Terraner nicht vernünftig diskutieren könnten", sagte Rhodan betont. „Lautes Geschrei war für mich aber nie ein überzeugendes Argument."

Zwei Personen lösten sich aus der Menge, ein etwas älterer Mann - Rhodan glaubte, ihm vor mehreren Jahrzehnten schon begegnet zu sein, möglicherweise in leitender Funktion an Bord eines LFT-Raumers - und eine Frau. „Wir haben mit solchen Ausflüchten gerechnet. Wenn etwas überzeugen kann, dann sind es Unterschriften. Niemand will den Krieg, aber das Residenz-Parlament rüstet seit Jahren auf. Schlachtschiffe, Tender, Waffensysteme ... Wir fragen: warum?

Der vermeintliche Gegner, der als das Böse an sich hingestellt wird, hat sich lange Zeit in der Milchstraße bewegt, ohne dass es Kämpfe gab. Außerhalb des Sonnensystems stand ein Kolonnen-Fort, wochen- oder monatelang unentdeckt und ohne jeden Zwischenfall. Aber seit dieses Fort vernichtet wurde, muss Terra sich hinter dem Kristallschirm verbergen, und die Angriffe werden immer heftiger.

Wir fragen: wie lange noch? Wann ist der Zeitpunkt erreicht, an dem alle wegen politischer Dummheit und Ignoranz sterben werden?"

„Die Mikro-Bestien der Kolonne haben die Solare Residenz und die Aufbaukonferenz überfallen", erinnerte Adams. „Wenn wir diskutieren wollen, sollte niemand Tatsachen unterdrücken ..."

„Kriegstreiber!", rief einer aus der Menge. „Wie viel verdienst du an der Rüstungsspirale, Adams? Nur du allein oder alle Parlamentarier, die für den harten Weg stimmen? Für den Krieg ..."

„Niemand verdient daran!", widersprach Perry Rhodan. „Es sind vielmehr Tausende Männer und Frauen unserer Schiffsbesatzungen und ihre Angehörigen, die einen hohen Preis dafür zahlen, dass alle in Freiheit leben können!"

„Wirkliche Freiheit erzwingt man nicht mit Flotten, sie wächst allein im Gespräch und im Verständnis für den anderen." Der Mann hielt Rhodan einen funkelnden Datenkristall auf der Handfläche entgegen. „In diesen Zeilen entscheidet sich das Schicksal aller Menschen", sagte er aufreizend langsam. „Mit dieser Petition an die Regierung der LFT verlangen wir, dass unverzüglich ernsthafte Verhandlungen mit der Terminalen Kolonne TRAITOR aufgenommen werden mit der Zielsetzung, die Blockade des Solsystems aufzuheben! In den Speichern sind die Unterschriften von vierundvierzig Millionen Terranern enthalten. Alle haben nur den Wunsch, dass dieser Wahnsinn endlich aufhört. Was sollte daran so schwer sein, das nachzuvollziehen?"

Perry Rhodan sah sämtliche Aufzeichnungsmodule auf sich gerichtet.

Trotzdem zögerte er, den Kristall entgegenzunehmen. „Wer Verhandlungen fordert, muss sich über sämtliche Konsequenzen im Klaren sein. Als Resident habe ich die Pflicht, jede Stimme ernst zu nehmen, die an mich herangetragen wird, aber auch all jene, die schweigen. Ich sehe das indes nicht als Pflicht, sondern als eine Selbstverständlichkeit. Allerdings verlangt die Verfassung, dass der Amtsinhaber zu allen Zeiten so handelt, wie es bestem Wissen und seinem Gewissen entspricht."

„Dein Gewissen scheint sehr belastbar zu sein! Oder wie sollen wir es bezeichnen, wenn eine Raumschiffsbesatzung nach der anderen in den sicheren Tod geschickt wird?"

Rhodans Augen verengten sich. Das war seine einzige erkennbare Reaktion. Wie sehr ihn die Vorwürfe trafen, blieb verborgen. „Die Terminale Kolonne hat eine Aufgabe", sagte er. „Sie bereitet das Umfeld der entstehenden Negasphäre für die Nutzung durch die Chaosmächte vor.

Jeglicher Widerstand in der Milchstraße und zweifellos ebenso in den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe wurde im Keim erstickt. TRAITOR verhandelt nicht, TRAITOR nimmt sich, was benötigt wird, so einfach ist das."

„Niemand hat überprüft, ob das eine falsche Sichtweise ist!"

Rhodan lächelte nachsichtig. „Die Raumschiffsbesatzungen, deren Tod mir vor wenigen Augenblicken angelastet wurde, könnten sehr viel über diese vermeintlich falsche Sichtweise aussagen."

„Das ist makaber, Perry ..."

„Das ist die Realität. Männer und Frauen mussten sterben, weil die Kolonne ein Exempel statuieren wollte. Sie waren hilflos 'und nicht in der Lage, auch nur einem einzigen Schiff von TRAITOR gefährlich zu werden."

„Ein Grund mehr, mit der Kolonne zu verhandeln!"

„Wer sich selbst Rechtlosigkeit und Abhängigkeit wünscht und seinen Nachkommen den Tod in einer lebensfeindlichen Umgebung, der soll verhandeln. Nein", unterbrach Rhodan den aufkommenden Protest, „jetzt rede ich.

Das Amt des Residenten ist eine Verpflichtung, aber es gewährt auch Rechte. Ich habe das Recht, meine Sicht der Dinge zu definieren. Dafür bedarf es keiner groß angelegten Medienkampagne, das tue ich jetzt und hier.

Unsere Situation ist alles andere als rosig; eigentlich war sie nie so schlecht. Aber wir haben es immer geschafft, uns zu behaupten, und genau das wird diesmal wieder geschehen. Das Solsystem wird belagert. Dieser Zustand schürt große Ängste. Trotzdem haben die Angreifer es bislang 'nicht geschafft, den TERRANOVA' Schirm zu durchbrechen, und sie werden sich weiterhin die Zähne daran ausbeißen.

Solange der Schirm Bestand hat, bleibt die Freiheit der Terraner gewahrt. Es gibt außerdem einen zweiten Vorteil, der nicht so schnell ersichtlich ist. Das ist der Handlungsspielraum, den der Rest der Ressourcen-Galaxis Milchstraße dadurch erhält. Der größte Teil der gegnerischen Flotte ist im Sektor Sol gebunden. Deshalb kann die TRAITOR-Direktive in der Milchstraße bestenfalls punktuell durchgesetzt werden. Alle Völker erhalten Gelegenheit, vorerst noch frei zu agieren und in Sicherheit zu bringen, was zu retten ist. Das gilt genauso für die LFT."

„Das sind Kriegsvorbereitungen ..."

„Falsch. Die Vorbereitungen dienen dem Überleben. Und genau das wurde gestern im Magellan-Stadion praktiziert.

Fünfzigtausend Menschen haben nur mit ihrer Geisteskraft und ihrem unbeugsamen Willen dazu beigetragen, den Schutzschirm zu stabilisieren. Wir werden alles daransetzen, diesen Weg auszubauen.

Niemand kann uns der Kriegstreiberei bezichtigen, wenn wir wirksam verhindern, dass der Angreifer uns erreichen kann. Das ist es, Oberst Breidigan, für das du dich einsetzen solltest."

Eben war ihm der Name eingefallen.

Foster Breidigan. Kommandant eines ENTDECKERS während der Schlacht um das Solsystem im Krisenfall Karthago.

Er hätte Breidigan jetzt bloßstellen und ihn fragen können, wie viele arkonidische Schiffe unter seinem Befehl zerstört worden waren. Er hätte fragen können, ob sein Aufbegehren so etwas wie eine späte Stimme des Gewissens war. Er tat es nicht.

Der Blick des ehemaligen Kommandanten verriet Perry Rhodan jedoch, dass Foster Breidigan genau dieselben Gedanken wälzte.
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„Ich denke, die Kobaltblauen Walzen werden beide Chaos-Geschwader angreifen. Wie diese Auseinandersetzung ausgehen wird, kannst du dir denken, Zargodim. Oder bist du der Ansicht, deine Traitanks könnten den Kosmokratentruppen im Sektor Sol eine Falle stellen?"

Maurills Frage troff vor Spott. Seine Farblosigkeit glich der Albino auf diese Weise aus. Ohnehin wusste er genau, wie er die linke Hälfte reizen und zur Unvorsichtigkeit verleiten konnte.

Zargodim starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an. „Ausgerechnet der Sektor Sol", fauchte er. „Als hätten wir mit den Terranern nicht schon ein riesiges Problem am Hals. Müssen wirklich Kobaltblaue Walzen erscheinen?"

„Ein realistisches Szenario, mein Freund."

Maurills Schlangenschädel pendelte vor und zurück, er züngelte genüsslich, wohl wissend, dass er Zargodim in größte Bedrängnis gebracht hatte. „Das ist dein strategischer Zug, Zargodim.

Die Zeit läuft dir davon."

„Kosmokratenwalzen!", fauchte der Mor'Daer aufgebracht. „Warum nicht gleich Kosmische Fabriken? Ich hasse diese Brut, ich kann den Namen nicht mehr hören, ich ..."

Er verstummte abrupt. Ein listiger Zug grub sich um seine Mundpartie. In dem Moment hätte Maurill viel dafür gegeben, im Singulären Intellekt zu erfahren, was seine Albinohälfte beabsichtigte.

Mit einer blitzschnellen Handbewegung, die für Maurill völlig überraschend kam und der er nichts entgegenzusetzen hatte, löschte Zargodim das komplette Spielfeld. „Und nun?", zischte er herausfordernd. „Keine Kosmokraten mehr und keine Chaostruppen. Sag mir, was mit diesem Universum wird! Sag es mir! Worauf wartest du?" Die Frage brüllte Zargodim förmlich hinaus.. „Dieses Universum wird untergehen", behauptete Maurill gelassen. „Es ist nicht mehr lebensfähig. Und wennschon. Eines von wie vielen? Das bedeutet keinen Verlust."

„Du bist verrückt. Woher willst du das wissen?"

Der Antwort wurde Maurill enthoben, denn die Meldung kam, dass der Traitank AULYZ-033 aus der Region der entstehenden Negasphäre eingetroffen war.

Die Bildübertragung zeigte einen unschönen, mit kuppelförmigen Aufbauten versehenen Diskus. Das änderte aber nichts daran, dass die AULYZ-033 im Auftrag eines Terminalen Herolds kam. „Du hättest das Spielfeld nicht löschen müssen", sagte Maurill vorwurfsvoll. „Die Koryphen werden unsere Probleme bald gelöst haben."

Das einzige Problem, das der Duale Vizekapitän Zarmaur kannte, hieß Terra.

Das jedoch war von solcher Brisanz, dass es keines zweiten Problems bedurfte, ihn an allen Erfahrungen zweifeln zu lassen.

Sechsunddreißig Chaos-Geschwader, das mit Abstand größte Flottenkontingent in der Ressourcen-Galaxis Milchstraße, rannten vergeblich gegen die Barriere an.

Zarmaur war überzeugt davon, dass ihn selbst keine Schuld an diesen Fehlschlägen traf. Doch ein Erfolg, der sein Ansehen hätte heben können, stellte sich nicht ein.

Er hatte die Ganschkaren spüren lassen, was es bedeutete, wenn er unzufrieden war. Trotzdem kamen die Spezialisten auf keine anderen Gedanken als den Beschuss der sonderbaren Sphäre. Immer mehr Waffen in immer neuen Konstellationen, um die physikalischen Eigenschaften des Schirmes so präzise wie möglich erfassen zu können.

Es gab keine brauchbaren Ergebnisse.

Jedoch konnte Zarmaur sich mittlerweile ausrechnen, wann diese Galaxis von allen freien Einsatzkräften entblößt sein würde, weil er diese vor dem Solsystem zusammengezogen hatte.

Spätestens dann hatte er sein letztes Spiel gespielt.

Der Duale Vizekapitän Zarmaur entschied, die Koryphen in der Zentrale seiner Kommandoeinheit Registernummer 12.010.860 in Augenschein zu nehmen.

Koryphen hing der Ruf fähiger Wissenschaftler in der Terminalen Kolonne TRAITOR an. Es war jedoch ruhig um sie geworden. Sie gehörten einem aussterbenden Volk an, das nur in den Dienstburgen der Kolonne anzutreffen war.

Zarmaur hatte nie zuvor einen Koryphen gesehen. Angespannt beobachtete er, wie vier grauhäutige krakenhafte Wesen die AULYZ-033 verließen. Sie bewegten sich auf kurzen, unglaublich dünnen Beinen.

Eigentlich war ihr Gang eher ein mühsames Dahinschleppen. Zarmaur ertappte sich dabei, dass er darauf wartete, diese Mitleid erregenden Geschöpfe zusammenbrechen zu sehen.

Vielleicht, überlegte er, sollte er sie mit einer kleinen Dosis Endogenen Genusses anspornen. Schließlich repräsentierten sie genau die Unterstützung, die er nötig hatte, wollte er nicht eines Tages sein Versagen eingestehen müssen.

Unscheinbare, kranke Wesen, wusste Zarmaur, entwickelten aus sich heraus die stärksten Kräfte. Er hätte nie den Fehler gemacht, ein Gegenüber nur nach seiner äußeren Erscheinung zu beurteilen.

Je länger er die Koryphen beobachtete, desto sicherer wurde er, dass die Tage des terranischen Widerstands gezählt waren

 

5.

 

Auf seiner Spiralbahn an der Außenseite des Doppelturms empor näherte sich das Lokal dem Bereich der oberen Plattform und damit der 600Meter-Marke. Vom Südostbereich des Stadtteils Happytown aus bot sich eine gute Sicht auf den Handelshafen Point Surfat und den weiter nördlich gelegenen kleineren Crest Lake Space Port. Nur war der Blick nicht mehr sonderlich imposant, im Gegensatz zu früheren Zeiten, als Point Surfat mit Frachtschiffen geradezu voll gestopft gewesen war.

Quarter Phillips Blick wanderte zurück zu der drei Meter durchmessenden transparenten Ringröhre, die sich in unzähligen Windungen um den Doppelturm schlang. Unithers Rüssel. Den Namen trugen Röhre und Lokal gleichermaßen, wobei sich die Frage stellte, ob der skurrile Komplex sich an der Röhre entlanghangelte oder die Röhre schlicht und einfach das Lokal durchstieß, eben weil sie die einzige Möglichkeit bot, das Objekt zu erreichen, unabhängig davon, auf welcher Position es sich gerade befand.

Quarter schaute auf, als die Transportkapsel kam und die Verkleidung zur Seite glitt. Yorg Alnas stieg aus, schaute sich suchend um. Die Spiegelfelder machten es jedem Neuankömmling schwer, einen Überblick zu gewinnen. Sie versetzten die Tische in die Landschaft eines fernen Planeten - jeden für sich, hatte Quarter Phillip überrascht festgestellt und für seinen Bereich das Unith-Design beibehalten. Nur die Röhre war von allen Seiten aus gut sichtbar.

Er aktivierte das Irrlicht, das Alnas die Richtung wies. Schon vor vier Tagen, noch im Stadion, hatten sie dieses Treffen vereinbart. Quarter war sich jedoch im Zweifel gewesen, ob der Alte wirklich kommen würde.

Sie begrüßten sich wie alte Freunde. Es gab nichts Neues. Die Kolonne hatte jedenfalls bislang keinen weiteren Angriff geflogen. „Irgendwie vermisse ich das Stadion", gestand Alnas, während er die rasch wechselnden Projektionen der Holokarte vor sich musterte, als sättige allein schon ihr Anblick. „Mir geht es ähnlich." Quarter entschied sich für den „Rüsselreiniger", ein Potpourri am Spieß flambierter Flora und Fauna in extrascharfer Algensoße von Unith. Die Positronik reagierte ausschließlich auf die Veränderung seiner Pupillen und registrierte die „Bestellung nach dem ersten Eindruck". „Hast du unseren tellerköpfigen terranischen Freund schon zu Gesicht bekommen?" Alnas hatte seine Wahl ebenfalls „aus purer Lust heraus" getroffen, wie es während des Transports in der Röhrenkapsel angepriesen wurde.

Offenbar erwartete er auf seine Frage keine direkte Antwort, denn er schaute Quarter forschend an. „Unser Experiment ist von der Solaren Residenz offiziell zu einem überwältigenden Erfolg erklärt worden.

Die Medien überschlagen sich in jeder Hinsicht."

„Gute Nachrichten muss man verbreiten, schlechte hält man besser zurück."

„Sprichst du von der Petition der vierundvierzig Millionen?"

Quarter Phillip verzog das Gesicht. „Eine Totgeburt, wenn du mich fragst.

Unausgegoren und dumm dazu. Es kann keine Verhandlungen mit der Kolonne geben."

Ein Robotkellner servierte das Essen.

Alnas stocherte nur darin herum, aber Quarter ließ sich die auf dem Gaumen explodierende Geschmacksvielfalt nicht entgehen. Um den Preis, dass er mehr damit beschäftigt war, sich die Tränen aus den Augen zu wischen.

Er kannte sich selbst nicht mehr, so viel redete er. Und Alnas ebenso. Die Berichterstattung in den Medien hatten sie beide mit angespannter Faszination verfolgt. Vielleicht weil sie sagen konnten, sie waren dabei gewesen. „Wir waren Teil einer Strategie, die sehr wahrscheinlich zum Erfolg führen wird.

Wenn eines Tages die Belagerung endet, haben wir dazu beigetragen." Quarter griff nach dem letzten in lanzettförmige Blätter eingewickelten Fleischbrocken und drehte ihn interessiert zwischen den Fingern. Ein winziger, essbarer Einmal-Holoprojektor zeigte ihm die Welt, von der das Fleisch stammte. Das war nicht Unith, wahrscheinlich aber ein, von Unithern besiedelter Planet. „Wenn ich ehrlich sein soll, Yorg, auf LORETTA-22 habe ich ein komplexes technisches Equipment gewartet, ohne das der TERRANOVA-Schirm keine zufrieden stellende Funktion hätte. Aber ich hatte nie das Gefühl, wirklich gegen die Bedrohung anzukämpfen. Das ist endlich anders. Zum ersten Mal habe ich gesehen, dass ich selbst etwas bewegen kann."

Der Alte setzte zu einer Erwiderung an, stutzte aber, als er sah, dass Quarter Phillip an ihm vorbeischaute, und wandte sich dann ruckartig um. „Hallo, Güry!", sagte er. „Güryliihitz", korrigierte Quarter. „Ich kann diese Namen nicht aussprechen. Ich denke, du bist Terraner, Güry. Wann nimmst du einen terranischen Namen an?"

Bedächtig wackelte der Blue mit dem Kopf. „Namen sind Schall und Rauch. So sagt man doch auf Terra, nicht wahr?"

„Keine Ahnung", gestand Quarter. „Was weiß ich?" Alnas zuckte mit den Schultern. „Deine Tochter ...", begann Quarter Phillip, unterbrach sich aber, weil Güryliihitz in dem Moment ein Hologramm auf dem Tisch entstehen ließ. „Kennt ihr das? Vor wenigen Minuten aufgezeichnet, also brandaktuell." Das Bild zeigte Homer G. Adams in einer Gesprächsrunde. Es war als Livesendung und unbearbeitet signiert und trug das Logo von TTC. Der Aktivatorträger redete über eine Pressenotiz, in der das Magellan-Stadion vollmundig zur TERRANOVA-TANKSTELLE umbenannt worden war. „Mitunter haben Medienschaffende brillante Gedanken, die man einfach übernehmen muss. Der Terminus TANKSTELLE erscheint mir griffiger und einprägsamer als jeder andere. In der Residenz wurde der Name sofort einheitlich akzeptiert."

Der Blue lachte hell. „Freunde", sagte er, „demnach sind wir drei von der TANKSTELLE. Damit sollten wir nicht hinter dem Berg halten. Vielleicht wird es weitere ..."

„Still!", sagte Yorg Alnas scharf. Die Aufzeichnung war noch nicht erloschen.

Adams ergriff nach einer spöttischen Bemerkung seines Nebenmannes erneut das Wort. „Jeder wird gebraucht. Ich kann bei der Gelegenheit sagen, dass in Kürze ein zweiter Versuch wie im Magellan-Stadion geplant ist. Wenn der Erfolg abermals derart durchschlagend ist, woran niemand zweifelt, werden wir weitere TANKSTELLEN eröffnen. Wer von den Teilnehmern des ersten Experiments seine Hilfe erneut zur Verfügung stellen will, aber auch alle anderen werden gebeten, sich in der Residenz zu melden."

 

*

 

„Ich bin an dem kriegswichtigen TANKSTELLEN-Experiment in Terrania beteiligt und werde weiterhin daran teilnehmen, sofern die Möglichkeit besteht, mich vom Dienst auf LORETTA-22 vorläufig freizustellen."

Den Satz kannte Quarter Phillip mittlerweile auswendig. Sofort am Tag nach seinem Besuch in Unithers Rüssel hatte er sich in der Solaren Residenz für alle weiteren Versuche angemeldet und umgehend die Bestätigung für seine Teilnahme erhalten. Der nächste Weg hatte ihn zur Flottendienststelle geführt, von wo aus der Kommandant des Tenders kontaktiert worden war.

Quarter Phillip hatte schon mit dem Gedanken gespielt, die Freistellung eigenmächtig als erteilt anzusehen, aber das war nicht notwendig gewesen.

Immer mehr fieberte er dem nächsten Experiment entgegen. Zweifellos würde es ihn wieder auf diese Traumreise entführen, vielleicht sogar weiter als beim ersten Mal.

Quarter fragte sich, ob es ihm möglich sein würde, den Vorgang zu beeinflussen, womöglich gar zu steuern. Was konnte erfüllender sein, als Terra in der Not beizustehen und die eigene Sehnsucht zu stillen?

Bald, redete er sich ein.

Zweimal meldete er sich auf der Stadtfrequenz bei Alnas. Aber der Alte hatte nur einen Avatar eingerichtet, der davon sprach, er sei bei seiner Tochter zu erreichen. Das war alles, keine Weiterleitung, keine hinterlassene Kontaktmöglichkeit.

Die Personenauskunft verzeichnete auf ganz Terra keine Rhonda Alnas. Quarter bedauerte, dass er den Mann bei ihrem letzten Treffen nicht danach gefragt hatte; über einen Ansatz war er nicht hinausgekommen. Andererseits glaubte er, sich zu entsinnen, dass Yorg von ihr in der Vergangenheitsform gesprochen hatte.

Das Sterberegister von Terrania verzeichnete einen Eintrag. Rhonda Alnas; Abstammung Jülziish, vermutlich Tlyneosmun-Blues, im Jahre 1285 NGZ im Alter von geschätzten zwei Jahren adoptiert. Für tot erklärt im Februar 1304, rechtskräftig bestätigt 1314 NGZ.

Das war mehr, als Quarter erwartet hatte, trotzdem kam er damit nicht klar.

Detailinformationen wurden von der Positronik verweigert.

Dann, nur Stunden nachdem er den Termin für den nächsten TANKSTELLEN-Versuch erhalten hatte, kam der Vollalarm.

Zwei Wochen waren seit dem letzten Großangriff der Terminalen Kolonne vergangen.

Auf allen Sendeplätzen war die Aufforderung zu hören, sich vor eventuellen Sekundärfolgen des zu erwartenden massiven Beschusses zu schützen und die Bunkerbuchten aufzusuchen. Vergeblich versuchte Quarter herauszufinden, ob das Magellan-Stadion trotzdem besetzt wurde. Enttäuscht, diesmal nicht helfen zu können, zog er sich schließlich in den nächstgelegenen Eingang zu dem subplanetaren Überlebens-System zurück.

 

*

 

Es war die Hölle, das Schlimmste, was Quarter Phillip sich vorstellen konnte. Tief unter der Oberfläche, im Schutz widerstandsfähiger Mauern und von Prallschirmen umschlossen, fühlte er sich lebendig begraben. Tausende Menschen drängten sich mit ihm in den Schutzräumen, und viele ließen ihren Emotionen freien Lauf. Über einen Infokanal der Solaren Residenz wurden kommentierte Orterbilder aus vielen Abschnitten des TERRANOVA-Schirms gesendet. Ein unsichtbar bleibender Sprecher erläuterte die Geschehnisse ohne das sonst übliche sensationsheischende Getöse.

Dennoch wuchsen Furcht und Panik mit jeder Stunde, die das Trommelfeuer der Traitanks anhielt. Quarter konnte sich nur zu gut vorstellen, was aktuell an Bord der LORETTA-Tender los sein musste. Ein Knochenjob. Nein, zurück wollte er nicht.

Er fragte sich nur, warum nicht versucht wurde, die TANKSTELLE wieder in Betrieb zu nehmen. Was konnte es Besseres geben als diese Entlastung der keineswegs perfekten Technik?

An Schlaf war nicht zu denken. Vielleicht, wenn er wirklich todmüde sein würde ...

Vorerst störte ihn so ziemlich alles: die laut diskutierenden Personen, die offensichtlich der Ansicht waren, jeden mit ihren Ansichten beglücken zu müssen; die tobenden, schreienden Kinder, sogar die Menschen, die in ihrer Not zu beten angefangen hatten.

Am schlimmsten waren die selbsternannten Spezialisten, die tatsächlich glaubten, alle mit ihren Kommentaren zu dem Geschehen am Systemrand beglücken zu müssen. Den teils haarsträubenden Unsinn 'konnte Quarter Phillip nicht lange mit anhören. „Hört auf damit! Ihr habt nicht einen blassen Schimmer, wovon ihr redet!"

„Aber du weißt es?"

„Ich bin Techniker an Bord eines LORETTA-Tenders."

Das hätte er besser nicht gesagt. An Ruhe war nun überhaupt nicht mehr zu denken.

Alle bestürmten ihn mit ihren Fragen und Ängsten.

Ja, der Kristallschirm konnte unter zu hoher Belastung jederzeit brechen.

Natürlich lagen dann Dimensionsverwerfungen, Schwerkraftstürme und andere verheerende Sekundärfolgen im Bereich des Möglichen. „... aber es sieht nicht danach aus. Die TERRANOVA-Flotte und der Nukleus der Monochrom-Mutanten konnten bislang jeden Angriff der Traitanks abwehren.

Warum sollte es ausgerechnet dieses Mal anders sein? Außerdem sind die TANKSTELLEN-Versuche angelaufen, die den Nukleus stärken. Sobald der aktuelle Angriff vorüber ist, werden sich Zehntausende Freiwillige in den Stadien sammeln und gemeinsam ihre mentale Kraft dem Nukleus übermitteln. Ich rate jedem, sich daran zu beteiligen."

Sehr bald erkannte Quarter Phillip, dass sich ein Teil der Heimatflotte im Bereich der Merkurbahn sammelte, einem absoluten militärischen Sperrgebiet.

Irgendwann hatte er auf LORETTA-22 den Begriff BACKDOOR aufgeschnappt, wusste aber selbst nicht mehr darüber.

In diesem Sektor geschahen offensichtlich Dinge, die die Verteidiger in höchste Alarmbereitschaft versetzten.

Quarter Phillip erkannte in den Schiffsbewegungen eine im Raum gestaffelte Abfangformation. Die Frage lag nahe, ob der Schirm doch nicht mehr so undurchlässig war, wie er sein sollte. Nur der Gedanke, dass die Gegner ausgerechnet im Bereich der Merkurbahn erwartet wurden, irritierte den Techniker.

Das konnte aber mit einer möglichen Dimensionsverschiebung zu tun haben. Die Schwerkraftfronten der Potenzialkanonen zerstörten die Raum-Zeit-Struktur.

Hinter ihm steigerte sich die Unruhe wieder. Offensichtlich war jemand unter der Anspannung zusammengebrochen.

Viele Stimmen redeten wieder durcheinander, dazwischen gurgelnde Schreie.

Als Quarter Phillip sich umwandte, sah er einen Mann um sich schlagen. Obwohl er eher schmächtig wirkte, entwickelte er ziemliche Kräfte. Erst fünf Personen gemeinsam schafften es, ihn festzuhalten. „ESCHER ist gefährlich!" Keuchend warf der Mann seinen Kopf von einer Seite zur anderen. „Ich sage euch, ESCHER wird völlig falsch eingeschätzt!"

Quarter Phillip ging auf ihn zu. Nachdem die meisten in der Bunkerbucht mitbekommen hatten, dass er zu einem LORETTA-Tender gehörte, war er etwas Besonderes. Niemand vertrat ihm den Weg. „Wer bist du?", wandte er sich an den Mann, der hartnäckig versuchte, sich wieder loszureißen. „ESCHER muss abgeschaltet werden!

Hört ihr? ESCHER ist eine Bedrohung! „Was ist ESCHER?" Schweigen. Ein wirrer Blick traf Quarter. „Wer bist du?"

„ESCHER ... Ich ... arbeite für ESCHER."

Ein Medoroboter injizierte dem Aufgebrachten ein Psychopharmakum. Er wurde ruhiger, wenngleich sein Blick weiterhin wilde Entschlossenheit spiegelte.

Wiederholt schien er etwas sagen zu wollen, brachte aber nicht mehr als ein Krächzen über die Lippen.

Irgendjemand hatte über die Standleitung eine Identifikation des Mannes angefordert und offensichtlich sehr schnell Antwort erhalten. „Wisst ihr, dass wir ein Genie vor uns haben? Ungefähr jedenfalls. Wenn die Personenerkennung richtig war, ist der Verrückte ein hochkarätiger Wissenschaftler. Theoretische Physik oder so."

„Genies sind auch nur Menschen", erklang es aus dem Hintergrund. „Wie heißt er?"

„Keine Ahnung, ich habe nur den Beruf erfahren."

„Escher?"

Einige lachten.

Quarter Phillip bedachte den mittlerweile ruhig am Boden kauernden Physiker mit einem forschenden Blick. Selbst unter dem Einfluss des Medikaments wirkte der Mann überaus angespannt. Der Ausdruck seiner Augen war es, der Quarter veranlasste, sich immer Wieder nach ihm umzusehen.

Der Roboter erschien mit einer Antigravtrage und transportierte den Wissenschaftler zu der nächstgelegenen Medo-Nische. Quarter Phillip folgte ihm in einigem Abstand.

Wenig später endete das Trommelfeuer der Traitanks. Der Schirm hatte standgehalten.

Bald wurde die Bunkerbucht geräumt. Die Erleichterung war den Menschen anzusehen.

Quarter Phillip fielen zwei unscheinbare Männer auf, die sich gegen den Strom bewegten. Für eine Weile ließ er sie nicht aus den Augen - bis er sicher sein konnte, dass sie gekommen waren, um den Wissenschaftler abzuholen.

ESCHER, wiederholte er in Gedanken, aber der Name sagte ihm nichts. Ob es einen Zusammenhang mit dem Flottenaufgebot in Merkurnähe gab?

 

*

 

Aulgorién Saulgador, die Matriarchin der Koryphen, schüttelte sich ab. „Ich spüre deine Ungeduld, Vizekapitän Zarmaur", sagte sie unbeeindruckt. „Du vergleichst uns Koryphen mit den Ganschkaren-Wissenschaftlern. Zu Unrecht."

„Zwei Wochen sind vergangen ..."

„Steht dir nicht alle Zeit zur Verfügung, Vizekapitän? Wie lange haben deine Ganschkaren gebraucht?"

„Wofür?"

Die Matriarchin stieß eine Reihe undefinierbarer keckernder Laute aus. „Genau das ist die richtige Feststellung, Zarmaur. Sie haben nichts erreicht."

Aulgorién Saulgador schwieg. Wie ihre Begleiter litt auch sie darunter, dass die letzten Koryphen in der Kolonne an den Rand gedrängt wurden. Selbst als aussterbendes Volk hatten sie ihre Perfektion behalten, trotzdem war ihr Rat kaum mehr gefragt. „Erkläre mir, welche Erkenntnisse die Koryphen gewonnen haben!", verlangte der Duale Vizekapitän.

Das Solsystem erschien Aulgorién wie eine letzte große Chance, das Können ihres Volkes noch einmal zu beweisen. Doch für Zarmaurs Ungeduld hatte sie kein Verständnis. Er setzte sie unter Druck, als glaubte er, nachholen zu müssen, was er bei den Ganschkaren sträflich versäumt hatte.

Im Grunde blieb Aulgorién keine Wahl, als den Dualen Vizekapitän zufrieden zu stellen. Sie gab den Druck und die Ungeduld an ihre Gatten weiter, wohl wissend, dass sie damit nur ihre Risikobereitschaft erhöhte. Zugleich wuchs die Fehlerwahrscheinlichkeit. „Wir haben einen kleinen, vielleicht entscheidenden Schwachpunkt erkannt", erklärte die Matriarchin. „Es erscheint möglich, den Schirm in bestimmten Bereichen so zu schwächen, dass kleine Objekte ins Innere der Sphäre gelangen können."

„Wie klein? Fünf Meter oder zehn?"

„Mindestens zehn Meter, höchstens zwanzig."

Beide Köpfe des Dualen Vizekapitäns zuckten lauernd nach vorne. „Ich höre!"

„Die kristallin wirkende Sphäre basiert auf der Verschiebung aller von außen auftreffenden Einflüsse energetischer und materieller Natur in eine Pararealität oder auch in ein anderes Universum. Beachten müssen wir dabei, dass die Sphäre keine starre Begrenzung aufweist, sondern in der Gesamtheit ebenso wie in ihren Mikrobestandteilen permanent fluktuiert.

Das heißt, zum einen schwankt die Gesamtausdehnung im Bereich von bis zu zwei Millionen Kilometern. Zudem entstehen und vergehen permanent winzige instabile Hyperkristalle in der Schirmstruktur. Die Sphäre ist demnach überaus löchrig, was die Schutzwirkung aber in keiner Weise beeinträchtigt.

In der Belastungsphase konnten wir eine extrem kurzlebige supratronische Strahlung anmessen, die für interuniverselle Ausgleichsprozesse typisch ist. Wollen wir also für ein auftreffendes materielles Objekt wie zum Beispiel ein kleines Raumschiff die Verschiebung in eine Pararealität verhindern, muss eine Phasenangleichung stattfinden, die eine gleichpolige Abstoßung und damit zwangsläufig die Penetration der Sphäre bewirkt."

„Wie schnell ...?"

„Problematisch ist, dass supratronische Strahlung dieser Art Lebewesen auf unterschiedliche Weise beeinträchtigen kann. Im günstigen Fall wirkt sie nur vorübergehend irritierend, im schlimmsten lähmt sie für längere Zeit. Außerdem sind weder konventionelle Technik noch Hypertechnik unanfällig für diese Erscheinungen."

Mit einer einzigen Handbewegung wischte Zarmaur alle Bedenken beiseite. „Ich habe gefragt, wie schnell ihr so etwas umsetzen könnt."

„Die Bordmittel der AULYZ-033 erlauben die Konstruktion einer entsprechenden Vorrichtung. Das Gerät wird schnellstmöglich ,einsatzbereit gemacht.

Allerdings werden wir Materialanforderungen haben ..."

„Daran wird es sicher nicht scheitern!", fuhr Zarmaur auf. „Du wirst jeden Nachschub erhalten."

 

*

 

Es war fast wie eine Erlösung gewesen, als ihn die Aufforderung erreicht hatte, er solle sich am 6. März zum nächsten TANKSTELLEN-Experiment einfinden.

Mittlerweile hatte Quarter Philip sein von der Flottenverwaltung zur Verfügung gestelltes Quartier aufgegeben und war in die Nähe von Atlan Village gezogen, um möglichst nahe am Geschehen zu sein.

Vieles hatte sich verändert.

Auf allen Plätzen im Magellan-Stadion lagen vernetzte Körperscanner. Gut verständlich erteilten die handlichen Geräte ihrem Benutzer Anweisung, wie man sie in neun verschiedene Komponenten aufteilen und diese dann am Körper befestigen konnte. Akribisch vollzog Quarter jeden Handgriff, während er sich mit einigen Nachbarn unterhielt, die wie er ebenfalls beim ersten Versuch dabei gewesen waren.

Quarter Phillip hätte selbst nicht zu sagen vermocht, weshalb er seinen alten Platz wieder eingenommen hatte. Sein Hang zur Gewohnheit mochte daran schuld sein, dass er frühzeitig im Stadion erschienen war.

Zu seiner Linken saß eine junge Frau. Sie war nicht nur ängstlich, sondern zudem schweigsam. Quarter schaffte es nicht, mit ihr mehr als ein paar Höflichkeitsfloskeln zu wechseln. Den groß gewachsenen Blue konnte er nirgends ausfindig machen.

Immerhin erschien Yorg Alnas nach einer Weile. Sie grinsten sich an. „Doch nicht mehr sauer auf Rhodan und die da oben?", wollte Quarter wissen. „Ich will mit Rhonda reden, alles andere interessiert mich nicht", erwiderte Alnas eine kleine Spur zu heftig. „Du hast deine Tochter adoptiert!"

Der Alte starrte ihn entgeistert an.

Minutenlang schwieg er verbissen, dann wandte er sich doch wieder an Quarter. „Rhonda war die einzige Überlebende eines Schiffsunglücks im Bereich von Olymp", sagte er leise. „Ihre Volkszugehörigkeit ist alles, was die Behörden damals herausfinden konnten.

Die Blues reagierten auf mehrfache Anfragen nicht, für sie war das Kind wohl unbedeutend."

„Mir war nicht bewusst, dass solche übergreifenden Adoptionen möglich sind."

„Damals nicht." Es schien Alnas gut zu tun, mit jemandem darüber reden zu können.

Quarter kam es vor, als hätte der Alte alles in sich hineingefressen, was mit dem Schicksal des Jülziish-Mädchens zusammenhing. „Rhodan selbst hat sich bei den Behörden für mich eingesetzt", sagte Alnas. „Rhonda - Rhodan. Deshalb dieser Namensdreher?"

Der Alte nickte.

Für einen Moment wurden sie beide abgelenkt, weil Gucky auf dem Gang neben ihnen materialisierte. „Alles in Ordnung bei euch?" Der Ilt zeigte seinen Nagezahn und zwinkerte Alnas vertraulich zu. „Wenn es Probleme gibt, bin ich für euch da."

„Was ist mit der Kolonne?", fragte Quarter Phillip. „Wird Zeit, dass die Chaosmächte aus der Milchstraße verschwinden." Gucky schnippte demonstrativ mit den Fingern. „Gemeinsam schaffen wir das!"

Er teleportierte.

Quarter wandte sich erneut an seinen Nebenmann. „Ich verstehe nicht, warum du unter diesen Umständen weder auf Rhodan noch auf die da oben gut zu sprechen bist."

Yorg Alnas schüttelte den Kopf. Das geht dich nichts an, bedeutete die Geste. Das muss ich mit mir allein ausmachen.

Erst nach einer Weile änderte er seine Ansicht. „Rhodan hat mir meine Tochter. gegeben - und er hat sie mir wieder genommen. Rhonda verschwand während des Krisenfalls Karthago. Sie befand sich an Bord eines Raumschiffs, mit dem mehr als fünfzigtausend Menschen evakuiert wurden. Das Schiff hat sein Ziel nie erreicht. Nach zehn Jahren wurde sie für tot erklärt. Rhodan hätte niemals zulassen dürfen, dass die Arkoniden Terra angreifen."

„Aber du hast keine Gewissheit, Yorg?"

Alnas Augen schimmerten feucht. Er wandte sich zur Seite und fuhr sich mit dem Handrücken übers Gesicht. Seine Stimme vibrierte merklich, als er sagte: „Hier, im Stadion, habe ich meine Tochter zum ersten Mal wieder gesehen. Ich sehne mich danach, dass es wieder geschieht."

 

*

 

Ein Traum ...

Als Quarter Phillip aufschreckte, wagte er nicht, auf die Uhr zu schauen. Auch diesmal mussten Stunden vergangen sein, nachdem unverhofft wieder der Ernstfall eingetreten war. Quarter hatte einen Hauch von Verzweiflung gespürt, der von dem Kollektor-Korn ausgegangen war.

Dennoch schien es vorbei zu sein. Der Nachthimmel über Terrania zeigte sich in gewohnt düsterem Glühen. Erst nach einer Weile wurde sich der Techniker dessen bewusst, dass das Licht vom Rand des Sonnensystems die Erde bislang gar nicht erreicht haben konnte. Selbst wenn die Traitanks durchgebrochen wären, hätte er den Ausfall des Schirms optisch nicht erkennen können.

Diesmal hatte Quarter den Eindruck gewonnen, den Kristallschirm vor sich zu sehen und die Phalanx der scharfkantigen Diskusschiffe, die ihr Feuer gezielt auf einige wenige Positionen ausgerichtet hatten. Völlig real war der Eindruck gewesen, als schwebte er körperlos zwischen den Traitanks.

In den Stunden während des Angriffs hatten sich die Menschen im Stadion bis zur Erschöpfung verausgabt.

Es bereitete Quarter geradezu Mühe, sich auf dem Sitz zu halten. Er war schweißgebadet, sein Puls raste, und er fühlte sich bis tief in sein Innerstes wie ausgebrannt.

Trotzdem empfand er eine unglaubliche Befriedigung. Quarter Phillip fieberte dem Moment entgegen, in dem er wieder ein Teil des Geschehens werden durfte.
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Zwei Tage hatte er wie in Trance verbracht und stetig auf einen neuen Einsatz gehofft.

Er hatte sich schließlich sogar dabei ertappt, dass er einen Angriff der Terminalen Kolonne geradezu herbeisehnte.

Zutiefst aufgewühlt war Quarter Phillip sich selbst untreu geworden. Obwohl er wusste, dass ihm der Vurguzz nur einen fürchterlichen Brummschädel bescheren würde, hatte er zum ersten Mal seit über zwanzig Jahren wieder getrunken.

Wieder leidlich bei Sinnen, starrte er dumpf brütend auf die Bildwand. Er hatte keine Ahnung, wie viel von dem Bericht er schon versäumt hatte. Andererseits schaffte er es mit zitternden Fingern nicht, die Dokumentation neu anlaufen zu lassen.

Seinem momentan ohnehin angeschlagenen Selbstwertgefühl tat er damit keinen Gefallen.

Adams redete. „... die Experimente im Magellan-Stadion haben die Erwartung des Nukleus absolut erfüllt. Unsere Mutanten Gucky, Marath und Schroeder, die im Einsatz waren, konnten keine Gefahr bringenden Aktivitäten feststellen. Schon deshalb lag es nahe, zwei weitere Sportstätten den Bedürfnissen entsprechend umzurüsten.

Ab sofort verfügen wir über drei TERRANOVA-TANKSTELLEN, von denen das bewährte Magellan-Stadion das geringste Fassungsvermögen aufweist. Ich muss es wohl nicht erwähnen, halte es aber dennoch für angebracht, um aufzuzeigen, wie viel sicherer das Solsystem geworden ist. Die Whistler-Arena am Fomalhaut Freeway bietet Platz für 65.000 Personen, und das Stadion der Sterne ist mit 300.000 Plätzen unbestritten das größte zur Verfügung stehende Areal.

In allen drei Anlagen wurde vorerst der Spielbetrieb ausgesetzt. Derzeit entstehen im unmittelbaren Umfeld der Stadien Container-Siedlungen als Teil der nötigen Infrastruktur. Wir schaffen, indem Freiwillige ihre Bereitschaftszeit vor Ort verbringen können, eine sofort verfügbare Einsatztruppe."

Quarter grinste breit. Genau das hatte er mit seinem Umzug schon vor Tagen praktiziert. Vom Fenster seines Apartments aus konnte er das Magellan-Stadion sehen. „... TANKSTELLEN-Psychologen und - Mediker werden an der Universität Terrania unter anderem mittels Hypnoschulung ausgebildet. Das alles erfordert Anstrengungen, die aktuell ausgeführt werden müssen. Kurzfristig besteht Handlungsbedarf, den provisorischen Charakter kann jedoch niemand leugnen. Wir tragen damit nur dem Umstand Rechnung, dass die Belagerung des Solsystems in absehbarer Zeit enden wird.

 

6.

 

Die Angriffe der Kolonne ließen sich in kein Schema pressen. Trotzdem erschien es Quarter, als hätte sich seit dem
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oder 9. März die Frequenz erhöht.

Es dauerte nie länger als eine halbe Stunde, bis alle drei Stadien bis auf den letzten Platz besetzt waren.

Die Medien bejubelten die Chance des kleinen Mannes, gegen eine überwältigende hochtechnifizierte Kriegsmaschinerie nicht nur schweigend aufzubegehren, sondern sich aktiv zur Wehr zu setzen. Bildsequenzen aus dem Residenz-Park zeigten Tausende unter freiem Himmel campierende Menschen, die darauf warteten, als Freiwillige für eine der TANKSTELLEN eingeteilt zu werden.

Nur bei einem Einsatz traf Quarter Phillip erneut mit Yorg Alnas zusammen. Der weißhaarige Alte schien um Jahre gealtert zu sein, und er wirkte verbittert. „Mir geht es gut", antwortete er erst, als Quarter Phillip nicht mehr lockerließ. „Ich wünschte, ich könnte ewig in dem Stadion bleiben. Diese Zeit dazwischen, in der ich Rhonda nicht sehen kann ..."

Quarter verstand, was Yorg meinte.

Andere Probanden sprachen von ähnlichen Wünschen. Er selbst wusste ebenfalls, wo er seine Sehnsucht nach der unberührten Weite stillen konnte.

Als Quarter Phillip wenig später von mehreren Fällen angeblich emotionaler Auslaugung hörte, lachte er noch darüber.

Niemand sprach von dem lang anhaltenden Glücksgefühl, das ihn stets seine körperliche Erschöpfung vergessen ließ.

Tage darauf zeigte ein Bericht aus der großen Medo-Klinik von Goshun-Ost Bilder kaum ansprechbarer Patienten. „Versagen unsere Mutanten?", fragte der Reporter. „Diese Männer und Frauen waren im Stadion der Sterne im Einsatz für die Gemeinschaft. Zwangsläufig stellt sich die Frage, ob wir unsere Sicherheit mit einer Schwemme psychischer Erkrankungen erkaufen werden. Ich kann nicht glauben, dass Mausbiber Gucky als Telepath diese Fälle von Depression nicht frühzeitig bemerkt haben soll."

„Ich glaube es auch nicht", sagte Phillip verdrossen. „Bildwand aus!"

Er ging wieder ans Fenster und blickte hinüber zu den Pylonen jenseits des Frickway. Nur für einen Moment lauschte er in sich hinein. Da war nichts, was ihn bedrückt hätte außer der Frage, wann die Traitanks wieder losschlugen.

Er fühlte sich auch nicht einsam. Oder doch? Manchmal, wenn er hier stand und seine Gedanken ins Stadion und weiter in die Unendlichkeit schweifen ließ, vermisste er Güryliihitz' schrille Stimme.

Und Alnas, der ein Stück seines Lebensinhalts wiedergefunden zu haben schien.

Vielleicht, dachte Quarter, lebte Rhonda wirklich noch, und Yorg hatte endlich ihre Spur gefunden. Wie dem auch sein mochte, er gönnte es dem Alten, dass das Glück ihn nachträglich entschädigte. „Servo! Eine Bildverbindung zu Yorg Alnas!"

Im Osten zog die Nacht herauf. Das unheimliche Glimmen des Schirms hatte etwas Bedrückendes. Es fraß die Sterne, nach denen Quarter Phillip sich sehnte, seit er sie als Kind zum ersten Mal gesehen hatte. Sie waren eine unglaubliche Verlockung. „Die gewünschte Verbindung kann nicht hergestellt werden! Der Angerufene meldet sich nicht."

„Wiederholungsschaltung im Stundentakt!", ordnete Quarter an. „Gib mir vorerst einen Nachrichtenkanal - Stichwortsuche TERRANOVA-TANKSTELLE!"

Die Stirnwand des Raumes verwandelte sich in ein Sammelsurium eingefrorener Bildausschnitte. Quarter überflog sie kurz.

Mit einer Darstellung konnte er wenig anfangen, sein Blickvergrößerte sie formatfüllend.

Wachroboter sicherten einen Antigravschacht. Offensichtlich die untere Kellersohle eines Wohngebäudes, das mit einem der Stadien aber herzlich wenig zu tun hatte. „... während bislang nur Depressionen als Folgeerscheinung der großen mentalen Anstrengung zu beobachten waren, haben wir es hier offensichtlich mit dem ersten Suizid zu tun. Noch tappen die Ermittler im Dunkeln, fest steht indes, dass der Mann von Anfang an zu dem Helferstamm im Magellan-Stadion zählte."

Quarter Phillip stutzte; er fieberte dem Moment entgegen, in dem die Aufnahmeoptik auf den Schachtboden schwenkte. „Die Sicherungssequenz des Antigravs wurde manipuliert und für einen kurzen Zeitraum außer Betrieb gesetzt. Zudem legt eine Tonaufzeichnung nahe, dass ein Unfall auszuschließen ist. Nachbarn haben die gespeicherte Stimme bereits eindeutig dem Toten zugeordnet. Ich gehe zu ihr!, mehr ist nicht zu hören."

Eine kurze Bildsequenz zeigte den Toten.

Er musste aus großer Höhe abgestürzt sein.

Quarter Phillip spürte einen Stich durchs Herz, denn das vorgeschaltete Diffusorfeld hatte den Mann nicht völlig unkenntlich gemacht.

Für einen Moment schloss er die Augen, dachte an Yorg Alnas, an das Stadion und die Zeit dazwischen. Yorg hatte das Warten nicht mehr ertragen.

Vielleicht war der Alte nun wirklich am Ziel seiner Sehnsucht angelangt. „Ich wünsch es dir, mein Freund", murmelte Quarter „Du bist bei Rhonda ..."
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Der Alarm schien nicht mehr enden zu wollen. Er galt nicht allein einer Hand voll exponierter Schiffe, sondern war für die gesamte Flotte ausgelöst worden.

Im Bereich des Antares-Riffs, in einer Entfernung von 172 Lichtjahren, tobte seit Tagen ein unvermindert anschwellender .Hyperorkan, dessen Ausläufer nun das Solsystem erreicht hatten und gegen den Kristallschirm brandeten.

Der Duale Vizekapitän Zarmaur stieß eine Verwünschung aus, als die bisherigen Spitzenwerte innerhalb von Sekunden übertroffen wurden.

Der Weltraum brannte. Über Hunderttausende von Kilometern hinweg verdichteten sich zuckende Energievorhänge, wurden auseinander gerissen und schufen wie schnell um sich greifende Kondensatkeime die Basis für neue Entladungen.

Den geplanten Angriff hatte Zarmaur abgeblasen. Die Chaos-Geschwader warteten im Schutz ihrer Fraktalen Aufriss-Glocken; an mehr war angesichts der entfesselten Naturgewalten nicht zu denken. „Wann hat TRAITOR jemals eine Ressourcengalaxis verwertet, die solche Extreme bereithielt?", fragte der Mor'Daer Zargodim. „In den Archiven finden sich keine Hinweise darauf."

„Die Frage ist, was wir zu Extremen erklären", erwiderte der Albino Maurill schroff. „Es gibt weitaus heftigere Energiegewitter in den Randfronten ..."

Ein Sog entstand.

Deutlich war im Ortungsbild die Wirbelzone zu erkennen, die sich plastisch aus der Raum-Zeit-Struktur herausbildete.

Die Energieortung zeigte Irrsinnswerte.

Immer schneller rotierte der Wirbel und formte einen zuckenden, unglaublich schnell wachsenden Ausläufer. „Im Außenbereich kommt es zu Dilatationseffekten!"

„Trichterdurchmesser dreieinhalb Millionen Kilometer, das Wachstum .des Ausläufers endet bei einhundertfünfzig Millionen!"

Düsterrot loderte der Schlund. „... erreicht Lichtgeschwindigkeit!", erklang die entsetzte Meldung von der Hyperortung. „Achtung, Positionsveränderung!"

Nur die Ortung zeigte das Unheil, das sich gedankenschnell zwei Chaos-Geschwadern näherte, in letzter Sekunde jedoch erneut die Richtung änderte. Zarmaur, im Augenblick der Warnmeldung in den Singulären Intellekt übergewechselt, bezweifelte nicht, dass der Schlund die Traitanks in größte Bedrängnis gebracht hätte.

Angespannt verfolgte er, dass die lodernde Erscheinung sich der terranischen Kristallschirm-Sphäre näherte.

Die Aufzeichnungen liefen. Irgendwo da draußen, in einem Bereich, den die Ortung des Traitanks momentan nicht mehr erfasste, stand das Schiff der Koryphen. Es gab keinen Funkkontakt. Eine Gefährdung des Traitanks AULYZ-033 war nicht auszuschließen.

Der Energiewirbel kollidierte mit dem Kristallschirm. In dem Moment wartete Zarmaur darauf, dass der Schutz des Solsystems großflächig zusammenbrach.

Die Enttäuschung folgte auf dem Fuß, als der Duale Vizekapitän erkannte, dass der Wirbel den Schirm gar nicht erreichte, sondern dicht davor zerrissen und von einer Pararealität aufgesogen wurde.

Zarmaur starrte nach Minuten noch unbewegt auf das Ortungsbild.

Sobald der Hyperorkan es wieder zuließ, würde er von neuem angreifen. Was hier geschah, empfand er immer mehr als einen persönlichen Affront.
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„Keine Übung?", fragte Quarter Phillip verblüfft. „Keine Übung. Und auch kein Ernstfall", antwortete die Frau. Normalerweise hätte er sie als anziehend empfunden, wäre da nicht das kleine ovale Symbol auf ihrer linken Brustseite gewesen, diese ineinander verschlungenen Buchstaben PTS.

Psychologischer TANKSTELLEN-Schutz.

Die nett lächelnde Frau war demnach Psychologin. Quarter betrachtete Menschen dieses Berufsstandes als Gedankenverdreher, die glaubten, nur lange genug reden zu müssen, um alles zurechtbiegen zu können. Woher seine Aversion stammte, wusste er nicht; er hatte sich auch nie die Mühe gemacht, darüber nachzudenken. Auf dem Tender hatte er es geschickt verstanden, dem Bordpsychologen weiträumig auszuweichen. Hier war es leider unmöglich geworden.

Die Frau lächelte ihn offenherzig an. Ein derartiges Lächeln weckte immer seinen Verdacht. „Gibt es Probleme?", wollte Quarter wissen.

Sie kniff die Brauen zusammen. „Das frage ich dich."

„Nein", sagte Quarter Phillip wahrheitsgemäß. „Nicht dass ich wüsste."

Wenn er freilich darüber nachdachte ...

Irgendwie war in letzter Zeit stets einer vom PTS in seiner Nähe gewesen. Quarter hatte es für Zufall gehalten und sich nichts dabei gedacht, doch im Nachhinein betrachtet: Wenn er sich nicht täuschte, war es kurz nach Yorgs Tod losgegangen.

Sie verdächtigen mich hoffentlich nicht, dass ich damit zu tun habe? Er hütete sich, den Gedanken auszusprechen. „Ich habe einige Fragen an dich, Quarter", sagte die Frau unvermittelt. „Rein zufällig.

Oder sehe ich das falsch?"

„Warum so aggressiv?"

„Bin ich das?"

„Ich heiße Helen."

Vertrauen schaffen. Sich anbiedern. Ein klein wenig von den psychologischen Tricks kannte er ebenfalls. Damit durfte sie ihm nicht kommen. Quarter entschloss sich, gute Miene zum bösen Spiel zu machen. „Gehen wir etwas essen?", fragte er. „Ich kenne ein erstklassiges Lokal. Unithers Rüssel."

Warum sagte er das? Wenn er schon ausgehen wollte, dann keinesfalls mit einer Psychologin. Den Abend konnte er sich auch allein ganz gut verderben. „Rein zufällig natürlich, nehme ich an", konterte Helen. „Was?"

„Das Lokal."

„Nein." Quarter Phillip schüttelte den Kopf. „Keineswegs zufällig. Der Besitzer ist ein Blue, und der saß bei den ersten Experimenten im Stadion neben mir."

Jetzt wird sie mich auf Yorg ansprechen, vermutete er.

Die Frau taxierte ihn abschätzend. „Vielleicht später", wich sie aus. „Ich bin im Dienst."

„Aber nicht meinetwegen. Dann könnten wir genauso gut ..." Er spielte mit dem Feuer. Das wusste er, und er war deshalb wütend auf sich. „Wie man es nimmt. Routinearbeiten.

Besprechungen mit den Probanden. Ich denke, Quarter, wir beide können das schnell hinter uns bringen."

Er schwieg, folgte der Psychologin in den Containerhof, der für sich genommen schon eine kleine Stadt bildete.

Minuten später saßen sie sich in einem PTS-Büro gegenüber. Quarter versuchte, den bohrenden Blicken der Frau auszuweichen. „Es tut dir weh!", sagte sie unvermittelt. „Was?"

„Wenn ich dich so anschaue, Quarter. Im Allgemeinen haben Männer nichts dagegen einzuwenden."

Er verzog die Mundwinkel zu einem gequälten Lächeln. „Du magst mich nicht", fuhr sie fort. „Ich hoffe, das liegt nicht an mir. Vermutlich also an meiner Arbeit?" Er schwieg. Sie schwieg ebenfalls, blickte ihn unverwandt an, achtete selbst auf die geringste seiner Regungen. „Wenn das ein Verhör sein soll ...", konnte er sich schließlich nicht verkneifen. Wie lange saßen sie schon hier? Fünf Minuten, zehn? „Du bist süchtig, Quarter Phillip!", sagte sie urplötzlich. „Ich nehme an, du weißt es, versuchst aber noch, deinen Zustand zu ignorieren."

Quarter schloss die Augen, lehnte sich zurück. Solchen Unsinn muss ich mir nicht vorwerfen lassen. Ruckartig schnellte er wieder nach vorne. „Wer behauptet das?"

Seine Stimme klang so schrill, dass er selbst darüber erschrak.

Helen hatte die Ellenbogen auf der Tischplatte abgestützt und die Hände verschränkt, nun stützte sie das Kinn auf den Fingern auf. Ihr Blick war eine einzige stumme Herausforderung. Quarter hatte tatsächlich Mühe, ruhig zu bleiben. Er befürchtete, dass sie ihm die Zulassung zu den TANKSTELLEN-Experimenten entziehen konnte. „Dein Körperscanner behauptet das", antwortete die Frau endlich. „Unter Belastung entwickeln sich in deinem Gehirn chemische Reaktionen, wie sie ansonsten nur nach der Einnahme von Lysergsäurediethylamid zu verzeichnen sind."

„Ich verstehe nicht einen Bruchteil von dem Geschwätz", brauste Quarter auf. „LSD", sagte die Psychologin. „Eine starke halluzinogene, auch psychedelische oder psychoaktive Droge. Du wirst traumähnliche Stimmungsänderungen an dir feststellen, dazu Denkstörungen sowie Veränderungen im Raum- und Zeitempfinden. Die ausgewertete letzte Aufzeichnung belegt das eindeutig."

Quarter Phillips Blick verengte sich und wurde starr. „Der PTS schnüffelt in meinem Gehirn", stieß er stockend hervor. „Das lasse ich mir nicht gefallen."

„Du hast jeglicher medizinischen wie psychoanalytischen Betreuung zugestimmt.

Dir wurde erklärt, dass dies ausschließlich zu deinem eigenen Schutz geschieht, und mit den Daten der ..."

„Ich habe meine Meinung eben geändert!", fuhr Quarter auf. „Ich will nichts anderes als helfen. Ist das so schwer zu verstehen?"

„Das ist es, in der Tat", antwortete Helen. „Dir geht es ausschließlich um eine vermeintliche Erfüllung deiner geheimsten Gedanken. Es gibt einen Ort oder eine Zeit, die dir diese Erfüllung versprechen, jedenfalls, bist du selbst davon überzeugt.

Und es wird mit jedem Experiment für dich schlimmer werden, dich zu lösen.

Genau deshalb sehe ich mich gezwungen, dir mit sofortiger Wirkung den Dienst in einer TANKSTELLE zu unter..."

Der Vibrationsalarm ließ die Psychologin verstummen. Das Aufheulen der Sirenen bedeutete einen neuen Angriff der Chaos-Geschwader auf den Kristallschirm. Das war keine Übung, sondern bitterer Ernst.

Quarter Phillip war auf den Beinen, bevor die Psychologin überhaupt protestieren konnte. Blindlings sprang er aus dem Container und hetzte hinüber zum Eingang des Magellan-Stadions. Dies durfte nicht sein letzter Einsatz sein. Unter keinen Umständen.
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Acht Tage lang war der Hyperorkan mit nahezu unverminderter Gewalt herangebrandet, dann hatte er innerhalb weniger Stunden seine Energie verloren und war zu einem durchschnittlichen Sturm geworden.

Die Matriarchin der Koryphen ersuchte Vizekapitän Zarmaur um den nächsten Angriff auf den Kristallschirm unter Einsatz aller Waffensysteme. Keineswegs, weil sie weitere Vermessungen vornehmen wollte, sondern weil es nun darum ging, die Sphäre möglichst hoch zu belasten.

Aulgorién Saulgador benannte exakt tausend Zielpositionen, die nach einem nicht nachvollziehbaren System über den gesamten Schirm verteilt lagen. Große Abschnitte der Sphäre würden demnach überhaupt nicht vorn Feuer berührt werden. „Wir gehen davon aus, dass die Terraner über alle Bewegungen der Traitanks außerhalb des Schirmes sehr genau Bescheid wissen", erläuterte die Matriarchin. „Das Zusammenwirken der Potenzialwerfer mit den multifunktionalen Energiegeschützen wird hoffentlich verhindern, dass die Terraner den Einsatz der AULYZ-033 in einem ruhigen Bereich des Schirmes registrieren. Umso überraschender wird für sie der Durchbruch kommen, wenn uns die Perforation gelingt. „Es ist also endlich so weit?"

„In zwei Tagen", bestätigte Aulgorién. „Bis dahin müssen alle Vorbereitungen abgeschlossen sein."

Sie waren es.

Als der modifizierte Traitank mit dem Projektor-Prototyp für die supratronische Penetration seine Angriffsposition anflog, folgte ihm ein Schwarm von vierhundert Dunkelkapseln. Keine größer als sieben Meter, die perfekte Spezifikation für den Durchbruch ins Solsystem - und alle wurden von Mikro-Bestien in Direktsteuerung geflogen.

Allen Risiken zum Trotz gab es keine bessere Lösung. Da niemand in der Lage war, durch den Kristallschirm hindurch zu erkennen, was sich innerhalb der Sphäre abspielte, bedeutete eigenständiges und vor allem situationsbezogenes Handeln die einzige Erfolg versprechende Vorgehensweise.

Der Verlust von 400 Mikro-Bestien wäre für die nächste Zeit zwar ein herber Rückschlag, Zarmaur hoffte jedoch, dass es dazu nicht kommen würde.

Er verfolgte die Operation von seinem Kommandoschiff aus.

Bis auf wenige tausend Kilometer näherte sich der Traitank der Koryphen dem Kristallschirm. Jedes weitere Vordringen in den Unschärfebereich des Schirms hinein hätte trotz des zu erwartenden Zeitgewinns unkalkulierbare Parameter eingebracht. Im Falle einer sprunghaften Vergrößerung des Schirmfelddurchmessers wäre jeder Ausweichversuch zu spät gekommen.

Die Ortungen des Kommandoschiffs reagierten nicht. Was immer im Bereich der AULYZ-033 geschah, es spielte sich außerhalb des Messbereichs ab.

Seit mittlerweile eineinhalb Stunden feuerten die Chaos-Geschwader auf den Schirm.

Zarmaurs Anspannung wuchs.

Endlich zeigte sich die erste sichtbare Veränderung. Unregelmäßig geformte schwarze Flecken entstanden auf dem blauweißkristallin funkelnden Schirm.

Wie Farbtropfen in einer Flüssigkeit breiteten sie sich aus und bildeten fadenförmige, auffasernde Ausläufer, die schnell in die Tiefe der Schirmfeldstruktur eindrangen. Einzelne dieser zuckenden Wurzeln entwickelten sich zu kleinen Wirbeln, weiteten sich aus, wurden trichterförmig. „Der Zustand maximaler Penetration wird in wenigen Augenblicken erreicht!", meldete die Matriarchin. „Der Durchgang kann vermutlich nur für wenige Sekunden gehalten werden."

Im Ortungsbild sah Zarmaur, wie die Dunkelkapseln beschleunigten. Von ihren Dunkelfeldern geschützt, erreichten die ersten kleinen Einheiten die wirbelnden Flecken und drangen an Dutzenden Stellen in den Kristallschirm ein. Es schien, als existiere die so lange Zeit unüberwindliche Barriere nicht mehr.

Zarmaur genoss einen wilden Triumph.

Dieses Gefühl hielt auch dann an, als Aulgorién Saulgador meldete, dass einhundertundvier Dunkelkapseln das Ziel nicht erreicht hatten. Sie waren mit dem wieder normal funktionierenden Kristallschirm kollidiert und aus dem Raum-Zeit-Gefüge geschleudert worden.

Nicht von großer Bedeutung, tat der Duale Vizekapitän die Meldung ab. Wenn die anderen 296 Dunkelkapseln den Durchbruch vollzogen hatten, war der endgültige Zusammenbruch des Schirms nur mehr eine Frage kurzer Zeit. Und damit auch das Ende des terranischen Widerstands.
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Verzweiflung bestimmte Quarter Phillips Einsatz. Er wollte die TANKSTELLE nicht aufgeben. Niemals würde er sich von dem Gefühl lösen können, das er hier empfand.

Wie ein Rausch kam es über ihn. In übermenschlicher Anstrengung ließ er unter dem Einfluss des Kollektor-Korns immer neue mentale Energie aus sich herausströmen... ... in einem nicht enden wollenden Fluss.

Für ihn gab es kein Zurück. Hier war sein Traum, die Erfüllung seiner Sehnsucht...

Verwirrt registrierte er, dass er durch den Weltraum trieb. Er sah Terra unter sich zurückfallen, erkannte die fahle Sichel des Mondes. Gleich darauf Merkur. Er näherte sich Sol und streifte die LORETTA-Tender, als müsse er Abschied nehmen.

Erst da begriff Quarter Phillip, dass er seinen Körper wirklich verlassen hatte.

Funkelnde Kristalle hüllten ihn ein; er tauchte zwischen ihnen hindurch, jagte an der Grenze des Sonnensystems entlang.

Dass es so sein musste, verriet ihm der Anblick des Planeten Neptun. Das war kein Traum; er existierte nicht länger als Mensch, sondern war zum bloßen Bewusstsein geworden, einem Quant Energie.

Er sah die Traitanks der Terminalen Kolonne. Sie feuerten auf ihn, auf den Kristallschirm; er war ein Teil des Schirmes geworden, war zu Dingen fähig, die sonst nur Geistwesen oder Mutanten beherrschten.

Sekundenlang ließ er sich treiben und genoss das überwältigende Gefühl seiner neuen Freiheit.

Quarter Phillip war glücklich.

Trotzdem drängte es ihn weiter, vorbei an den Chaos-Geschwadern der Terminalen Kolonne. Im selben Moment fühlte er sich herumgewirbelt und verlor die Orientierung.

Es gab keine Traitanks mehr, keinen TERRANOVA-Schirm, der die Heimat der Menschen vor den Chaosmächten schützte.

Auch Sol war nicht mehr da.

Stattdessen sah Quarter Phillip ein fremdes Sonnensystem vor sich, eine Doppelsonne mit einer weißen und einer orangefarbenen Komponente.

War das der Realitätsverlust, den die Psychologin ihm noch vor einer Stunden einzureden versucht hatte? Vielleicht reagierte sein Gehirn wirklich wie das eines Süchtigen. Dann wurde es Zeit, dass er sich von seinem Sitz erhob und dieser Illusion ein Ende bereitete.

Er konnte es nicht. Viel zu tief war er schon in diesem psychedelischen Rausch gefangen. Oder erlebte er doch die Realität?

Er näherte sich unbekannten Raumschiffen, ohne dass er ihre 'Formen wirklich erkennen konnte. Sie waren da, waren Wirklichkeit, keine Wahnvorstellung überreizter Fantasie.

Diese Doppelsonne und ihre Planeten bewegten sich jenseits der menschlichen Realität. Vielleicht bedurfte es nur eines einzigen Gedankens, der ihn zurückbringen würde in seine eigene Welt.

Und dann?

Wieder hinaus! Nichts hielt ihn in der Heimat.

Quarter Phillip spürte eine fremde Kraft.

Energetische Ströme, die sich an ihm brachen, ihn mitrissen wie die tosenden Wasser eines Wildbaches ein Blatt, das der Herbstwind verweht hatte. Es waren die Energien des Kristallschirms, die seinen körperlosen Geist umspülten, ihn mit sich zerrten und unaufhaltsam begannen, ihn zu zerreiben.

Quarter Phillip spürte keine Furcht, nur ein grenzenloses Bedauern. Er wusste, dass er keine Gelegenheit mehr haben würde, auf der Erde von seiner unglaublichen Entdeckung zu berichten. Auch Lyman Ocano würde die Wahrheit nie erfahren.

 

EPILOG

 

Ein Körperscanner hatte Alarm geschlagen.

Während fünfzigtausend Menschen weiterhin in Trance dämmerten und halfen, den Angriff der Chaos-Geschwader zurückzuschlagen, versuchten Medo-Roboter die Reanimation des leblosen Körpers. Sie blieben erfolglos.

Der Techniker Quarter Phillip lebte nicht mehr, obwohl es keine körperliche Ursache für seinen Tod gab.

Mit maschineller Genauigkeit registrierten die Roboter, dass das Gesicht des Toten weder Schrecken noch Furcht erkennen ließ. Vielmehr spiegelte sich ein Lächeln in den Zügen :des Mannes, und um seine Augen lag ein maskenhaft gefrorenes Erstaunen.

Es schien, als hätte er in seinen letzten Sekunden triumphiert.

 

ENDE
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